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1. Kapitel

Noch zwei Haltestellen, mein Herz klopft bereits wie wild. Ich streiche mir schnell noch einmal durch die nassen Haare und beiße mir hart auf die Lippen. Ich habe mal gelesen, es würde die Durchblutung fördern. So bekäme man auch ohne Lippenstift einen Kussmund. Es regnet und ich habe wie üblich keinen Schirm dabei. Hoffentlich ist der Abdeckstift wasserfest. Mindestens fünf Minuten habe ich heute Morgen auf dem fetten roten Pickel rumgemalt, bis er nicht mehr ganz so sichtbar in meinem Gesicht leuchtete.



Der Bus ist wie immer rappelvoll. Ich könnte einen eher nehmen, um nicht zur Schule hetzen zu müssen. Aber dann würde ich ihn ja verpassen. Er fährt immer mit dem 7.45 Uhr Bus und steigt kurz nach mir „Am Friedhof“ ein. Meistens ist es dann schon so voll, dass man definitiv keinen Sitzplatz mehr bekommt. Er steigt hinten ein, deshalb kämpfe ich jeden morgen um einen Platz am hinteren Eingang. Zehn Minuten Fahrzeit, zehn Minuten Zeit für Träume, und vielleicht ein oder zwei Blicke.



Einmal in seine braunen Augen sehen und der Tag ist gut. Wenn ich ihn nicht sehe, geht meine Laune in den Keller. Dann sehne ich das Ende des Schultages herbei und hoffe, ihn wenigstens auf der Heimfahrt zu treffen.



Das ist immer montags der Fall. Letzte Wochen wollten Ida und Nina direkt nach der Schule in die Stadt zum Bummeln. „Ich kann nicht“, log ich und erzählte was von Hausaufgaben und Einkaufen für Mama. Ich kann es niemanden erzählen, es ist unser Geheimnis.



Ich weiß, dass er mich bemerkt. Zu oft habe ich ihm schon in die Augen gesehen, bin ihm aufgefallen, auch wenn ich erst in der siebten Klasse und fast zwei Köpfe kleiner bin als er. Er ist schon Siebzehn und schon einmal kleben geblieben. Er hasst Französisch und spielt Fußball. Ich kenne sogar seinen Namen. Das alles habe ich im letzten Jahr heraus gefunden, ganz nebenbei.



Einmal war ich ihm schon ganz nah. Ein Bus war nach Schulschluss ausgefallen und der nächste total überladen. Unauffällig hatte ich mich beim Einsteigen in seine Nähe gemogelt. Zehn Minuten stand ich dicht an ihn gedrängt, war total geflasht. Seine Jacke roch frisch gewaschen, er war leicht parfümiert. In einer starken Kurve verlor er die Balance und konnte gerade noch die Haltestange fassen, an der auch ich mich festhielt. Unsere Hände berührten sich für einen kurzen Moment. Ich bin fast kollabiert. Wie in Trance bin ich später nach Hause gelaufen, habe mich auf mein Bett geschmissen und den ganzen Tag Milows „You don´t know“ gehört, es ist jetzt unser Lied.



Einen Tag später verbrachte ich den ganzen Nachmittag in der Parfümerie, bis die Kosmetikziege mich zum xten mal unfreundlich fragte, ob sie mir denn wirklich nicht helfen könne. Es war mir nicht gelungen, sein Parfüm ausfindig zu machen. Nach zwei Stunden gab mein Riechorgan auf. Ich hatte jede verdammte Männerparfüm Probe im Laden durchgeschnüffelt. Seitdem habe ich das Ziel seinen Duft ausfindig zu machen. Es gibt ja schließlich noch genug Drogerien in der Stadt. Wenn mir das gelingt werde ich mein Kopfkissen einsprühen, die Augen schließen, von ihm träumen und seinen Geruch einatmen.



Ich habe ihn schon oft mit seinen Freunden nach der Schule ins „Musikcafè“ gehen sehen. Bisher habe ich mich noch nicht dahin getraut. Dort halten sich nur die Oberstufen vom Gymi auf und einige Neun- und Zehnklässler meiner Realschule, aus meiner Klasse geht da noch niemand hin.



„Nächster Halt Am Friedhof“, ertönt die Durchsage. Ich sehe aufgeregt durch die Glasscheibe. Leute mit Schirmen hasten an die geöffnete Bustür. Die Schirme werden geschlossen und geben die Sicht frei – auf ihn! Ich atme einmal kräftig durch und versuche so entspannt wie möglich auszusehen. Mein Herz schlägt jetzt schon bis zum Hals. Er ist ganz nass, seine braunen Locken fallen ihm widerspenstig in die Stirn. Er streicht sie mit einer seiner typischen Gesten aus dem Gesicht. Ich wünschte, ich könnte auch einmal durch sein volles Haar fahren, ihn berühren, mich an ihn lehnen, ihn vielleicht küssen.



Ich recke meinen Hals ganz gerade hoch, als hätte ich einen Besenstil verschluckt, versuche wenigstens einen Blick von ihm zu erhaschen. Er schaut suchend durch den Bus, streift meinen Blick, mein Herz galoppiert. Ich weiß, ich sollte ihn nicht so anstarren. Aber ich kann einfach nicht anders.



„Nächste Haltestelle Mozartstrasse“. Zum Glück, heute steigt sie nicht ein. Sie ist seine Klassenkameradin. Sie muss neu in Klasse sein, denn früher ist sie nie mit uns gefahren. Wenn sie da ist unterhält er sich die ganze Fahrt zur Schule mit ihr. Sie ist furchtbar; furchtbar perfekt, mindestens Sechzehn, langes blondes Haar und ihr makelloses Gesicht glänzt immer total fettig. Ihre Augen sind stark geschminkt und sie hat schon einen richtigen entwickelten Busen. Er ist nicht der Typ der auf so eine abfährt. Er ist nicht oberflächlich. Er wird mit ihr ein kameradschaftliches Verhältnis haben, mit ihr die Hausaufgaben durchgehen und es schrecklich finden, dass sie nach Creme stinkt und wie eine eingefettete Speckschwarte glänzt. Meine getönte Tagescreme ist mattierend. Da lege ich großen Wert drauf.



Während ich meinen Träumen nachhänge und ihn dabei immer wieder anschauen muss, sind meine zehn Glücksminuten auch schon um. Wir sind an seiner Schule angekommen. Er steigt aus, winkt seinem Freund zu, der ganz vorne gesessen hat. Ich stutze, sie steht unter einem Schirm an seiner Haltestelle und wartet; auf ihn? Es regnet immer noch, er geht auf sie zu und stellt sich zu ihr unter den Schirm, beugt seinen Kopf etwas und schließt seine Jacke. Sagt er etwas zu ihr? Warum wartet sie auf ihn? Der Bus setzt sich wieder in Bewegung. Ich drücke auf den Haltewunschknopf, an der nächsten Station muss ich auch raus.



Aus meiner Klasse ist selten jemand im Bus. Manchmal steigt Charlotte aus der B ein. Das nervt mich dann. Ich habe keine Lust mich von ihr oder sonst wen zutexten zu lassen, wenn er in der Nähe ist.



Ich haste zur Schule. Heute ist ein guter Tag, es ist Montag. Ihn mittags zu treffen, ist das Highlight. Da steigt er bei mir ein. Der dreizehn Uhr Bus ist weder für die Leute seiner Schule, noch für uns zu schaffen. Also pilgern alle zum kleinen Kiosk bei uns an der Ecke, um die Zeit totzuschlagen. Er steht auf diese Bionade. Meistens kauft er sie mit Litschi Geschmack. Ich male mir oft aus, wie seine Lippen danach schmecken.



Erwartungsvoll warte ich nach der Schule auf ihn. Da hinten in einem Pulk, überquert er die Ampel. Die Jeansjacke von heute morgen hat er ausgezogen, er trägt ein lila Poloshirt. Ich mag es, wie er sich kleidet, so stylisch. Es regnet nicht mehr, die Sonne kommt endlich raus. Sein braunes Haar schimmert leicht rötlich in diesem Licht. Kastanienbraun nennt man die Farbe. Ich kenne niemanden mit so schönen Locken.



Er unterhält sich mit seinem Freund und neben ihm geht - Oh Gott, muss das sein – sie. Ich frage mich, warum sie jetzt ständig an ihm klebt. Die drei stellen sich fast neben mich, unterhalten sich über einen Film der gestern Abend im Fernsehen lief. Ich bin aufgeregt. Wenn er doch nur alleine wäre. Ich wage trotzdem einen Blick zur Seite, muss ihn einfach beobachten. Plötzlich sieht mich sein Freund unverhohlen an und zieht sie zu sich, raunt ihr etwas ins Ohr. Sie schaut verwundert und mustert mich von oben bis unten. Ich fühle mich auf einmal noch mickriger, als ich mit meinen gerade mal 1,55 m eh schon bin. Dann rammt das Arschloch ihm den Arm in die Rippen und meint ganz laut „Ne, Tim. Die Kleine steht auf dich. Starrt dich ständig an. Hey, Kleene, Tim ist schon vergeben“. Damit schüttet er sich aus vor Lachen.



Ein Blitzschlag durchfährt meinen Körper. Ich spüre wie mir das Blut ins Gesicht schießt. Gefühlte fünfzig Grad brennen unter meiner Haut. Oh Gott, bitte, lass sich den Boden unter mir auf tun. Regungslos stehe ich da und hoffe, dass es nicht alle mitbekommen haben. Aber um mich herum ist nach wie vor lautes Gerede und Getöse. Nach dem langen Schultag ist jeder mit sich selbst beschäftigt. Er schaut mich ein wenig betreten an, während das Arschloch weiter grinst.



Ich bin nicht in der Lage etwas zu erwidern und blicke einfach nur geschockt zu Boden. In diesem Moment fährt der Bus in die Haltebucht ein. Das Arschloch nimmt seine Unterhaltung von eben wieder auf, als wäre nichts gewesen; als hätte er nicht gerade mit einem Satz mein Leben zerstört. Er steigt in den Bus und zieht sie Händchenhaltend hinterher.



Die Szene von heute morgen läuft wie ein Film vor meinen Augen ab: Er hatte sich zu ihr runter gebeugt. Er hatte nichts zu ihr gesagt, er hat sie geküsst! Sie ist in der letzten Zeit in unserem Bus wegen ihm. Ich komme mir mit einem mal so entsetzlich dumm und klein vor.



Ich versuche den dicken Kloß in meinem Hals herunterzuschlucken und wenigstens ein kleines bisschen Restfassung zu bewahren. Der Bus setzt sich in Bewegung. Ich lasse ihn fahren, der nächste kommt in zehn Minuten. Zehn Minuten werden nicht reichen, um meine Tränen versiegen zu lassen, denen ich jetzt freien Lauf lasse. Ich wusste nicht, dass Liebe so weh tut.
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Die Fahrt nach Hause überstehe ich nur mühsam. Zum Glück ist der Bus so gut wie leer. Es muss ja nicht jeder sehen, wie mir ein ganzer Bach aus den Augen rinnt.

Zuhause angekommen durchkrame ich schluchzend meinen Rucksack nach dem Haustürschlüssel und brauche eine halbe Ewigkeit zum Aufschließen. Meine Hände zittern wie wild. Das Haus ist beruhigend still, keiner da. Ich könnte jetzt niemanden ertragen.

Ich feuere meine Tasche in die nächstbeste Ecke des Zimmers und lasse mich mit einem gewaltigen Plumps aufs Bett fallen. Endlich kann ich meine Gefühle lautstark rauslassen. Heulend und jammernd greife ich nach meinen Ipod, der griffbereit auf der Nachtkonsole liegt. Ein Blick aufs Display ist nicht nötig, um den richtigen Song zu finden, mit geübten Fingern fliege ich blind über die Tasten und stopfe die Kopfhörer in die Ohren. Milow singt auf Maximal-Power und im Repeat. Mein Trommelfell rebelliert, aber selbst 1000 Dezibel mehr würden es nicht schaffen den Schmerz in meiner Brust komplett zu kompensieren.

So fühlt sie sich also an die Liebe - danke auch, ich glaube, darauf kann ich wirklich verzichten. Um Liebeskummer zu haben, muss man doch erst mal die Liebe erlebt haben, oder? Man trifft einen Typ, verknallt sich und dann folgen die schönen Dinge: Das Kennenlernen, ein aufregendes Date, auf den der erste Kuss folgt und anschließend ist man richtig zusammen. Irgendwann gehen einem solche Sätze wie „ich kann heute nicht mit zum Eislaufen, mein Freund will mit mir ins Kino“ ganz leicht von den Lippen. Wenn man in der Schule wie zufällig sein Handy aus der Tasche zieht, springt einem sein Lächeln auf dem Bildschirmschoner Bild entgegen. Die Mädels aus der Klasse reißen einem das Telefon mit einem „Zeig doch mal. Der sieht aber gut aus“, aus der Hand und man ist stolz einen so tollen Freund zu haben, um den andere einen beneiden. Und erst dann, wenn er als Austauschschüler in die USA geht oder in eine andere Stadt ziehen muss, weil die Firma seines Vaters den Standort verlegt, erst dann kommt doch das Kapitel des Leidens. In meiner Vorstellung findet eine letzte innige Umarmung am Flughafen oder Bahnhof statt. Man küsst sich zärtlich, verspricht sich treu zu bleiben und jeden Abend zu chatten. Das ist die Stelle an der geweint und gelitten werden darf. Aber doch nicht jetzt schon. Muss man für eine Pizza bezahlen, obwohl man nicht mal reingebissen hat?

Kann man überhaupt ein gemeinsames Lied haben, auch wenn man noch nie miteinander gesprochen hat? Vielleicht steht er auf Hardrock oder Rap und nicht auf Milow. Vielleicht hat er bereits mit ihr ein gemeinsames Lied. Ein erneuter Weinkrampf durchschüttelt meinen Körper. Es tut so verdammt weh. Wie soll ich ihm jemals wieder in die Augen blicken? Sein bescheuerter Freund hat mich komplett bloß gestellt. Und er? Er hat uns verraten!

Während meine Ohren unermüdlich im Takt der Musik vibrieren, überkommt mich irgendwann die Müdigkeit. Mit meinem alten Brummbär im Arm schlafe ich erschöpft ein. Brummi ist der einzige, auf den man immer zählen kann. Eine entfernte Tante hat ihn mir mal zum zweiten Geburtstag oder so geschenkt. Sein braunes verfilztes Fell war früher einmal weich und kuschelig. Heute hat er nur noch ein Knopfauge und seine einst bauschige Füllung ist platt und hart geworden. Aber für mich hat Brummi nichts von seiner Schönheit eingebüßt. Er hat mit mir die Kindergartenzeit, den ersten Schultag und die ersten Reiterferien ohne Mama und Papa überstanden und wenn ich mir als Kind die Knie aufgeratscht habe, hat Mama auch Brummi ein Pflaster aufgeklebt. Nun nehm ich ihn nur noch selten in den Arm, ich bin ja kein Baby mehr, aber heute halte ich, den bereits von Tränen durchweichten, Brummi eng umschlungen.

Es ist fast sechs Uhr, als mich Mama sanft am Arm rüttelt und weckt. „Paula, warum schläfst du denn schon?“ Sie schaut mich forschend an. „Was ist denn los? Du hast ja geweint. War was in der Schule?“

Schluchzend schmeiße ich mich in ihre Arme und bringe mühsam ein „Ach Mami, es ist alles so schrecklich“ heraus.



Meine Mutter wartet geduldig, bis auch der letzte Tropfen Flüssigkeit meinen Körper verlassen hat, packt mich dann an beiden Schultern und guckt ganz ernst. „Nun sag doch, was ist denn passiert?“ Ich schniefe weiter, bringe es jedoch nicht fertig ausgerechnet meiner Mutter von meinem Kummer zu erzählen. Es ist eine Sache sich kindgerecht trösten zu lassen, aber eine andere der Mutter die tiefsten intimsten Geheimnisse anzuvertrauen. Von Tim weiß niemand, nicht mal Ida, und die ist immerhin meine allerbeste Freundin.

 


Warum ich nicht mal meinen Freundinnen von ihm erzählt habe? Keine Ahnung. Vielleicht weil ich die alberne Vorstellung hatte irgendwann in ferner Zukunft Tim als Überraschungsfreund zu präsentieren. Dabei hatte ich noch nie einen Freund. Ich kann nicht mal gut küssen. Natürlich habe ich schon mal richtig geküsst, erst vor ein paar Wochen, diesen Mike. Gut, es war nur ein schneller Kuss vor der Toilette und der war auch nicht sonderlich intensiv, aber ich habe es zumindest getan.

 


Ein paar von unseren Jazzdance-Mädels hatten heimlich Bier auf dem Vereins-Fest erschlichen. Nele sieht schon wie mindestens sechzehn aus und die Handballjungs aus der B-Jugend haben uns ebenfalls versorgt. Ich wollte nicht als Spielverderberin abgestempelt werden, also habe ich meine zwei Gläser so schnell wie möglich runtergekippt, um den fiesen bitteren Geschmack wieder loszuwerden. Ich war sofort angeschickert. Als ich dumm kichernd schwankte, hat Mike mich einfach gepackt und mir seine Zunge in den Mund gesteckt. Ich war so verdutzt, dass ich im ersten Moment nicht reagieren konnte. Er rührte mit seiner Zunge herum und nach einer kurzen Schreckensekunde machte ich mit. Es ist bestimmt nicht mal aufgefallen, dass es mein erster Kuss war. Danach ging er zu seinen Freunden zurück und ich war auf der einen Seite stolz, aber auch enttäuscht, weil sich weder die berühmten Schmetterlinge im Bauch, noch sonst ein anderes phänomenales Gefühl eingestellt hatte. Stattdessen schmeckte sein Kuss nach Bier und war alles andere als spannend.

 


Aber Mike war ja auch nicht Tim und bei Tim bekam ich schon zittrige Knie, wenn er nur den Fuß in den Bus setzte. Ich bin noch nie in meinem Leben so verliebt gewesen. Die kurze verknallte Phase in Leon aus der Parallelklasse zählt da nicht. Der Anflug dieser Schwärmerei war genau in dem Moment vorbei, als er beim gemeinsamen Sportunterricht mit seinem besten Kumpel um die Wette gefurzt hat und auch noch stolz als Sieger aus diesem niveaulosen Wettbewerb hervorgegangen war. Aber was kann man schon von einem Vierzehnjährigen erwarten? Die Jungs in meiner Stufe sind doch alle total pubertär. Da bildet Leon keine Ausnahme, auch wenn er kleben geblieben und somit ein Jahr älter ist.

 


Ich ziehe ein letztes Mal die Nase hoch und sage tapfer „Ist schon gut, Mutti. Es ist nichts Schlimmes. Nur ein dummer Streit.“ Oh bitte, schau mich jetzt nicht weiter so mitleidig und ungläubig an, sonst wird sich die Wasserschleuse nie schließen.

„Was immer dich auch bedrückt, du weißt, dass du jederzeit mit allem zu mir kommen kannst, ja?“ Sie drückt mich noch einmal fest und verlässt dann das Zimmer. „Komm doch runter zum Essen.“

Essen? Wohl weniger. Ich kriege heute keinen Bissen mehr hinunter. Ein kurzer Blick in den Spiegel zeigt mir das ganze Ausmaß meiner Misere: Meine Augen sind ganz grün und glasig. Normalerweise sind sie braun mit einem Grünstich. Papa sagt immer, wenn ich wütend bin, kann man das in meinen Augen lesen. Sie würden dann ihre Farbe verändern. Mein Gesicht ist fleckig, die Augenlider rot und dick geschwollen. Noch schlimmer als bei Ida während der Birkenblüte. Und das heißt was! Während des Pollenfluges ist sie mit ihrem Heuschnupfen richtig arm dran.

 


Auf dem Handy sind drei neue Nachrichten. „Hi. Treffen uns um drei zur Eisschokolade. Ida.“ Die zweite Nachricht ist von Sara wegen einer Hausaufgabe, dann wieder eine Ida-sms „Wo bleibst du? Wir sitzen bei Starbucks. Meld dich! Kann nicht telefonieren, Karte fast leer.“
 Ich schicke eine knappe Nachricht zurück „Konnte heute nicht. Cu morgen.“ Morgen, ja morgen, da werde ich wie gewohnt zur Schule gehen und keiner wird ahnen, wie mir zumute ist. Alles wird sein wie immer, nur, dass ich ab morgen einen Bus früher nehmen werde.
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„Paula. Du musst aufstehen. Es ist schon kurz nach sieben.“ Verschlafen strecke ich mich und genieße mit geschlossenen Augen mein warmes Nest. Sieben Uhr? Hat sie gerade wirklich sieben Uhr gesagt? Abrupt setzt die Erinnerung an gestern wieder ein. Entsetzt schlage ich die Augen auf. Der Blick auf die Handyuhr bestätigt das Grauen. Scheiße, den früheren Bus kann ich vergessen. Mit einem Sprung bin ich aus dem Bett. Warum muss das ausgerechnet heute passieren? Der Spiegel stoppt meinen hoffnungslosen Versuch in weniger als elf Minuten das Haus zu verlassen. Meine Augen sind gnadenlos verquollen. So kann ich nicht unter die Leute gehen.



 

„Mama, kannst du mich heute zur Schule fahren? Ich bin spät dran“, frage ich flehend, während ich die Küchenschränke fieberhaft nach schwarzem Tee absuche. Laut meinem „Pretty natural with nature“ Ratgeber sollen die Teebeutel, abgebrüht und abgekühlt auf die Augenlider gelegt, abschwellend wirken.

„Du weißt, dass das nicht geht. Ich muss jetzt zur Arbeit. Der Umweg zur Schule kostet mich mindestens 20 Minuten. Warum bist du spät dran? Dein Bus kommt doch erst in dreißig Minuten“, verwundert schaut sie mich an, „und was suchst du da überhaupt?“

„Ach nichts“, versuche ich möglichst lässig zu erwidern. „Ich hatte nur Durst auf Tee.“ Warum gibt es in diesem Haushalt nie das, was man sucht? „Tschüss, dann.“

Schnell drücke ich meiner Mutter einen Kuss auf die Wange, die „seid wann trinkst du Tee?“ murmelnd die Küche verlässt.



 

Im Kühlschrank steht noch ein Vanillejoghurt. Mit Quark werden Masken angerührt und Sonnenbrand gelindert und Joghurt ist doch sowas wie Quark. Der muss es also tun. Ich tunke meinen Zeigefinger in den Becher und schmiere etwas von der klebrigen Masse auf die Lider, den Rest verspeise ich als schnelles Frühstück. Natürlich ist das Zeug viel zu flüssig und läuft mir sofort das Gesicht herunter, aber besser als nichts. Die restlichen Spuren meiner Niederlage werde ich mit viel kaltem Wasser und Mamas Make up kaschieren.



 

Mir ist ganz schlecht, als der Bus an seiner Haltestelle stoppt. Eine Mischung aus Beklemmung und der gewohnten freudigen Erwartung macht sich breit. Bin ich ehrlich zu mir selbst? Hat mich mein Unterbewusstsein ausgetrickst? Hat es mich absichtlich verschlafen lassen? Kann ich es ertragen, ihn nicht zu sehen? Zumal wir in drei Tagen Osterferien haben, die Durststrecke wird lang genug. Ist das nicht noch viel schlimmer, als die Tatsache mein Gesicht verloren zu haben? „Es tut mir so leid Paula. Ich wusste ja nicht, dass du genauso für mich empfindest wie ich für dich. Ich dachte, ich interessiere dich nicht und war zu schüchtern dich anzusprechen. Lass uns aussteigen, über alles reden und uns kennenlernen. Nur du und ich und dann erklär ich dir alles. Ich mag dich, seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe.“ Genau das würde er in meinen Träumen sagen.



 

In der Realität steigt er wie immer hinten ein. Heute traue ich mich nicht ihn straight anzuschauen. Verlegen blicke ich zu Boden, während er an mir vorbei in die letzte Sitzreihe geht.



 

Als er aussteigt, linse ich dann doch aus dem Fenster. Sie und Arschlochfreund sind heute nicht da. Tim blickt zum Bus hinauf und schaut mich mit einem mal an. Ja, er schaut mich tatsächlich an. Mir wird ganz warm. Verkrampft versuche ich ein Lächeln zustande zu bekommen und realisiere, dass er mich tatsächlich anstarrt. Ich check das nicht, was hat das zu bedeuten?



 

Grübelnd erreiche ich den Schulhof. Ida und Nina warten an unserem Lieblingsplatz unter der alten dicken Eiche. Ida winkt schon vom weitem. Mit jedem Schritt, den ich mich ihr nähere, weitet sich ihr Mund. „Was hast du denn gemacht?“, fragt sie, als ich endlich vor ihr stehe. „So kenn ich dich ja gar nicht. Sonst machst du immer einen auf natürlichen Look und jetzt bist du total zugekleistert. Mensch Paula, da hast du aber zu dick aufgetragen.“ Grinsend inspiziert sie mein Gesicht. Shit, daran hatte ich nicht mehr gedacht. Ich hab doch nur meine getönte Creme gegen Mamas Make up ausgetauscht, um die Augenringe zu kaschieren.



 

Es klingelt zur ersten Stunde, wir machen uns schnell auf den Weg zum Unterricht. Ich merke deutlich, es ist etwas nicht in Ordnung. Carla kichert albern, als sie mich sieht und Moritz platzt laut los „Wie sieht die denn aus.“ Ehe ich noch schnell der Mädchentoilette einen Besuch abstatten kann, betritt unsere Englischlehrerin den Raum. „Good morning boys and girls. Let´s start immediately our lesson after checking the attendance list.“ Frau Keller geht die Anwesenheitsliste zügig durch. Ich mag sie, sie ist jung und der Unterricht bei ihr nicht so öde. Bei meinem Namen angekommen, hält sie inne „Paula, what´s wrong with your face?“ Ich zucke die Achseln und bitte auf die Toilette gehen zu dürfen. Sie nickt. „Wash your face, honey.“ Die Klasse kichert.



 

Gut, es war heute Morgen etwas dunkel im Zimmer. Ich habe wahllos einen der Make up Tiegel gegriffen und ins Gesicht geschmiert. Hier im grellen Licht der Neonröhre sehe ich den Grund für die allgemeine Belustigung. Mein Teint ist dunkelbraun mit starker Rotstichtendenz, schlecht verteilt und scheckig. Am Hals und an den blonden Haaransätzen zeigen sich krasse Ränder. Als Achtjährige bin ich Karneval als Indianer Squaw gegangen, da sah ich ungefähr genauso aus. Und so bin ich Tim unter die Augen getreten. Kein Wunder, dass er mich angestarrt hat. Ich muss die African Nuance von Mama erwischt haben, die sie im Sommer unter ihr normales Make up mischt.



 

Selbstverständlich ist keine Seife im Spender. Das Phänomen der fehlenden Toilettenartikel besteht in dieser Schule, seit ich denken kann. Sollte ich irgendwann einmal zur Schulsprecherin gewählt werden, wird dieser Punkt als erstes ins Wahlprogramm aufgenommen.



 

Die Farbe lässt sich nur mit viel hartem Recycling-Toilettenpapier und Wasser abschrubben. Mein Gesicht ist rot, brennt und spannt irritiert, meine Laune ist auf dem Tiefpunkt. Ich habe mich bei Tim bis auf die Knochen blamiert. Ich bin nur eine kleine Dreizehnjährige ohne Hüften und mit blondem Spaghettihaar, die für große Jungs schwärmt, aussieht wie Elf und weder Ahnung von der Liebe noch vom Schminken hat.



 

Im Vergleich zu meinen Freundinnen bin ich unterentwickelt. An mir gibt es weder Kurven noch lohnt sich die Anschaffung eines BHs. „Du musst mehr essen, dann ist in der Jeans auch was drin“, meint Mama immer, wenn ich mich über meinen nicht vorhandenen Knackpo beschwere.

„Sei froh, dass du so dünn bist. Die meisten beneiden dich darum“, tröstete Ida mich, als wir letztens neue Hosen im Partnerlook kauften. Ida brauchte ihre ganze zwei Nummern größer und sah viel besser darin aus.



 

Ida ist in jeder Beziehung weiter als ich. Sie hatte sogar schon einen Freund. Jeden Sommer verbringt sie mit ihrer Familie die letzten zwei Ferienwochen in einer kleinen Wohnung am Gardasee. Dort hat sie Nino kennengelernt, den Sohn von Pizzeria Betreibern. Die gesamte letzte Woche waren sie so richtig zusammen, schickten sich noch monatelang Emails, wobei seine zum Schluß immer recht knapp ausfielen. In den letzten Monaten musste Ida ihm mindestens drei Mails schreiben, bevor überhaupt eine Antwort kam. „Das liegt an seinem schlechten Englisch“, entschuldigte sie ihn. Immerhin hatte er sogar einmal „Ti amo“ geschrieben und dass er sich freuen würde, sie in den nächsten Sommerferien wiederzusehen. „Liebe versteht sich ohne Worte“, lachte sie, als ich fragte, wie sie sich verständigt hätten. Trotzdem hat sie sich vor einigen Wochen bei einem online Sprachkurs angemeldet. Wenn wir jetzt in die italienische Eisdiele gehen, bestellt sie ihr Gelati immer mit einem per favore und sagt grazie, obwohl da hauptsächlich deutsche Aushilfen jobben, von denen sicherlich keiner ein Wort Italienisch spricht.



 

Neben Nino gab es noch Florian oder gibt es Florian, je nachdem wie man es sieht. Er wohnt in derselben Reihenhaussiedlung wie Ida, nur zwei Hauseingänge entfernt. Wenn ich früher bei Ida war, spielten wir zu dritt draußen. Er ist eigentlich ihr „Sandkastenfreund“. Ida bezeichnet ihn immer als „ihren Freund“, aber man weiß eigentlich nie genau, ob sie gerade „mein Sandkastenfreund“ oder „mein richtiger Freund“ meint, denn das ist ihr wohl selber nicht immer klar. Fakt ist, dass sie letztes Jahr, noch vor den Sommerferien und somit vor Nino, ab und zu händchenhaltend durch die Gegend gezogen sind. Sie haben sich auch geküsst, aber eben nur so trocken auf den Mund oder auf die Wange. Ida meinte damals, so richtig mit Zunge zu küssen wäre ihr zu ekelig.



 

Als sie dann im Sommer aus dem Urlaub wiederkam, hat sie nur noch von Bella Italia geschwärmt und sich italienische Musik reingezogen. Florian war richtig eifersüchtig. An einem Nachmittag bei ihr zuhause hat er sie richtig küssen wollen. Das ging wohl mächtig in die Hose. „Ich dachte, der hat den Schleudergang eingeschaltet. Es war grauenhaft“, erzählte sie empört und ich musste mir immer und immer wieder anhören, wie einfühlsam und zärtlich Italiener wären, allen voran ihr Nino, natürlich.



 

Nach dem missglückten Kuss ist Florian Ida erst mal aus dem Weg gegangen. Aber seit ein paar Wochen läuft es wie immer zwischen ihnen: Ein trockener Kuss zur Begrüßung, mal zusammen Abhängen und wenn es gerade passt, bezeichnet Ida Florian als ihren Freund. Er hat nie wieder die Waschmaschine bei ihr versucht.



 

Ich dagegen habe noch nicht mal einen Nachbarn, geschweige denn einen Sandkastenfreund, den ich im Notfall als Freund ausgeben könnte.
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„Pyjamaparty am Freitag bei mir?“ Ida legt ihren Arm um Nina und mich. Ida und ich kennen uns seit dem Kindergarten, Ida stieß in der Grundschule dazu. Wir drei ergänzen uns perfekt.

„Wir feiern den Beginn der Eierferien und stopfen uns mit Chips und Gummibärchen voll.“

Appetit- und lustlos beiße ich in mein Salamibrot, „können wir machen.“

„Ich habe abends Probe und Samstagmorgen Kostümanprobe.“ Nina ist unsere Ballettratte. Sie tanzt so gut, dass sie bei der Schwanensee Aufführung der Ballettschule einen der kleinen Schwäne tanzen darf. Dafür muss sie in den Ferien Extratrainingseinheiten einschieben.

„Man sieht dich ja eh kaum noch und jetzt versaust du dir auch noch die Ferien“, schüttelt Ida verständnislos den Kopf.

 


Früher sind wir alle zusammen zum Ballettunterricht gegangen, Nina, Ida und ich. Ich war nie gut. Mich haben diese ewigen Pliés und Relevés genervt. Meine Mutter hat mich schon mit drei Jahren in die Ballettschule geschliffen. Es hat geschlagene acht Jahre gedauert, bis sie eingesehen hat, dass aus mir nie eine Primaballerina werden wird. Ich wollte lieber zum Reitunterricht, was von ihr komplett geblockt wurde. Wünschte ich mir zum Geburtstag Pferdebettwäsche und den Barbie Pferdestall, bekam ich garantiert quietschrosa Satinbettwäsche und die Primaballerina Barbie mit Mini Tütü und Spitzenschuhen.

„Ballett ist so gut für die Haltung“, musste ich mir jeden Donnerstag anhören, wenn sie mich motzend ins Tanzstudio zerrte.

Die Pferdephase war zwar dann zwar irgendwann vorüber, aber den Ballettunterricht habe ich nach wie vor gehasst. Idas Mutter war es die damals den Jazzdance im Verein vorschlug und meine Mutter überzeugte, dass auch diese tänzerische Ertüchtigung den Rücken stärkt. Nina dagegen liebt das Ballett mit Leib und Seele. Sie kann bis heute nicht verstehen, wie wir freiwillig auf Frau Zagrowas barschen Umgangston und den ganzen Verrenkungen verzichten können. Insgeheim glaube ich, Frau Zargowa war froh mich loszuwerden. Meine vierte Position hat sie all die Jahre schier zur Verzweiflung gebracht.

„Dann werden wir es uns zu zweit gemütlich machen.“ Ida knufft mich freundschaftlich in die Seite und schaut mich dann prüfend an. „Was ist denn los mit dir? Du bist schon den ganzen Morgen so komisch.“

Jetzt schnell das Thema wechseln, bevor ich wieder in Tränen ausbreche.

„Was ist denn mit Flori? Kommt er auch vorbei?“

Manchmal veranstalten wir zu Dritt oder zu Viert eine Dvd Session oder er hängt einfach mit uns ab. Florian ist auch für Nina und mich ein echter Freund.

„Der fährt doch schon Freitagabend mit der Skijugend ins Ösiland.“ Ida zeigt keinerlei Anzeichen von Bedauern. Ich wette, sie wird ihn nicht ein Stück vermissen. „Die andere Gruppe fährt in die Dolomiten. Stell dir vor, er hätte nach Italien fahren können. Aber stattdessen fährt er zum dritten Mal in das blöde Stubaital.“

Die Ablenkung ist geglückt, Ida lässt sich in einem Redeschwall über die italienischen Alpen aus.

Den ganzen Vormittag habe ich krampfhaft versucht nicht mehr über Tim nachzudenken. Das Trauern will ich mir für zuhause aufheben. Das Nicht-an-ihn-denken ging in der Englischstunde auch ganz gut. Frau Beckmann hat sich Rollenspiele für uns ausgedacht. Laura hat sich so entsetzlich blöde angestellt, dass ich die ganze Zeit schadenfroh grinsen musste. Sie kommt sich immer so toll vor, die eingebildete Kuh. Ständig schmeißt sie ihr langes pechschwarzes Walla-Haar von rechts nach links und wieder nach rechts, lacht affektiert und versucht erwachsen zu wirken. Steht man neben ihr, muss man aufpassen, dass einem ihre Haarpracht nicht ins Gesicht peitscht. Ihre Kohlaugen sind von Spinnenarm langen Wimpern und dicken Kajalbalken umrahmt. Natürlich gehört sie zum Insiderkreis der Mädchen die schon einen Freund haben. Sie ist Halbspanierin und mit fast fünfzehn Jahren die Älteste in der Klasse. Durch ihren südländischen Touch sieht sie aber mindestens ein Jahr älter aus. Wir nennen sie insgeheim „Carmen Olé“. Neben solchen Mädchen komm ich mir vor wie Klein Erna. Aber als sie und Dominik eben eine Restaurantszene mit englischen Dialogen spielen sollten, wirkte sie gar nicht mehr so cool und erwachsen. Dumm rumgestottert hat sie und war krebsrot im Gesicht. Ihre Aussprache ist grottenschlecht. Wenn wir Glück haben, bleibt sie dieses Jahr zum zweiten Mal sitzen und wir sind sie wieder los.

Mir scheint fast, sie hat meine Gedanken gelesen, denn sie kommt geradewegs auf uns zu und unterbricht Idas Italienpropaganda.

„Und? Schon was für die Osterferien geplant?“, fragt sie und schmeißt ihr Rapunzelhaar wie üblich erstmal durch die Gegend.

Ich verkneife mir den Wunsch auf Englisch zu antworten, um sie zu provozieren. Wenigstens in einer Beziehung habe ich ihr etwas voraus. Vielleicht verkümmert ein Teil der Gehirnhälften, wenn Busen und Hintern wachsen. Das wäre zumindest eine logische Erklärung für ihre Riesenoberweite und ihre Dämlichkeit.

„Och, mal sehen was sich so ergibt. Wir werden die Zeit schon totschlagen“, erwidert Ida und fügt wie beiläufig hinzu, „mein Freund ist Skilaufen. Wir machen uns zwei nette Wochen unter Mädels.“

War ja klar, dass Ida jetzt den Flori-Trumpf zieht. Es scheint auch zu wirken, Laura wird ganz interessiert.

„ Ach, du hast einen Freund? Der blonde Lockenkopf mit den Knopfaugen, mit dem ich dich schon mal gesehen habe?“ Ida nickt. „Ich dachte, es wäre nur ein Kumpel. Sieht ja ganz süß aus, nur ein bisschen jung, oder? Ich finde ja, dass ein Typ schon mindestens zwei oder drei Jahre älter sein sollte. Wie alt ist er? Vierzehn? Fünfzehn?“

„Florian ist Vierzehn, aber schon sehr erfahren für sein Alter. Den kannst du nicht mit den Halbstarken aus unserer Stufe vergleichen“, gibt Ida zum Besten.

Florian? Erfahren? Unser Mr Wash? Ich presse die Zähne aufeinander, um nicht laut los zu gackern.

Ida setzt noch einen drauf. „ Es kommt auf die innere Reife und nicht auf das wirkliche Alter an.“

Wo hat sie das denn gelesen?

„Die Italiener, zum Beispiel, sind auch alle viel weiter als die deutschen Jungs. Die haben um einiges mehr drauf“, sie grinst breit und fügt dann ein geheimnisvolles „ich weiß, wovon ich rede“, hinzu.

Laura nickt anerkennend. Sie hat es tatsächlich geschluckt!

„Ja, das stimmt. Wir Südländer sind einfach anders.“ Nachdenklich schaut sie uns eine Weile prüfend an und meint schließlich, „wenn ihr Lust habt, können wir uns in den Ferien ja mal treffen. Ich bin mit meiner Clique oft in der Stadt unterwegs. Im Musikcafe ist in den Ferien richtig was los. Sms mich mal an. Ich geb dir meine Nummer.“

Schnell kramt Ida ihr Handy aus der Jackentasche und notiert eifrig Lauras Nummer.

Laura lächelt uns noch einmal zu und entschwindet Richtung 8c. Seit einem dreiviertel Jahr ist sie nun schon bei uns, trotzdem verbringt sie ihre Pausen ausschließlich mit den Leuten aus der alten Klasse. Wir sind ihr, zumindest bisher, zu titti gewesen. Warum sie sich auf einmal mit uns abgeben will?

„Was war denn mit Carmen Olé los? Seit wann redet die mit dem niederem Volk?“, fällt Nina dazu nur ein.

„Keine Ahnung. Aber ist doch nett von ihr. Ich wollte schon immer mal ins Musikcafe. Da hängen die ganzen Älteren rum. Wenn wir mit ein paar älteren Leuten auftauchen, fallen wir nicht so auf.“ Ida ist Feuer und Flamme.

Als ob ich nicht wüsste, wer da rumläuft. Tim geht manchmal dahin. Jetzt muss ich schon wieder an ihn denken. Gut, dass es nur noch zwei Tage bis zu den Ferien sind. Ich werde eine Tim-Entwöhnungskur machen. Jawohl! Wenn ich ihn zwei Wochen am Stück nicht sehe und mir jeden Gedanken an ihn verbiete, wird diese elendige Verliebtheit sich schon verziehen.

Als Papa vor einem Jahr abrupt mit dem Rauchen aufhörte, mussten wir vier Tage lang seine entsetzlich schlechte Laune ertragen. Aber danach war er entwöhnt, hat lieber Schokolade gegessen oder Kaugummi gekaut. Bis heute hat er keine einzige Zigarette mehr angerührt. Nun kämpft er zwar mit seinem Gewicht, wegen der Schokoladenorgien, aber der Arzt meint, ein paar Kilo mehr auf den Hüften würden dem Herz weniger schaden als die Qualmerei.

Mein Herz ist auch krank. Vielleicht gibt es für Tim ja auch eine Ersatzdroge? Nur nicht gerade etwas essbares, seit gestern ist nämlich mein Appetit abhanden gekommen. Heißt es nicht „Liebe geht durch den Magen?“ Soll wohl eher heißen, sie liegt wie ein Stein im Magen. Liebeskummer geht anscheinend direkt in die Eingeweide und sorgt dafür, dass man innerlich verfault und sich schlecht fühlt.
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„Komm rein, wir haben das Haus für uns.“ Ida öffnet im Schlafanzug.

„Warum bist du denn schon im Schlafdress?“

„Ist doch eine Pyjamaparty, los zieh dich um. Wir machen es uns richtig gemütlich.“

Ich schlafe gerne bei Ida. Wir kuscheln uns in ihr Himmelbett, quatschen die halbe Nacht oder hören CDs. Wir lieben beide die alten Bibi und Tina Kassetten. Schon als Kinder haben wir die zusammen angehört und nachgespielt. Als Pferde dienten Besenstiele oder Schirme. Damit ritten wir durchs ganze Haus und stritten uns, wer Bibi sein sollte und den Teppichboden, beziehungsweise den Wassergraben, in ein rosa Blütenmeer verhexen durfte.

Ich bin froh, eine so gute Freundin zu haben, wenn ich schon Einzelkind bin. Ida hat nur einen acht Jahre älteren Bruder, Ben. Der studiert in Köln und wohnt in einer WG. Mit zehn Jahren haben wir uns deswegen feierlich zu Blutsschwestern verbündet. Es hat lange gedauert, bis wir uns trauten die Nähnadel in den Finger zu picken. Wie immer war es Ida, die mutiger war.

„Gib her, ich mach das“, beschloss sie fest, nahm zuerst meinen Zeigefinger, drückte ihn zusammen und stieß von oben mit der Nadel ins pralle Fleisch. Ohne mit der Wimper zu zucken führte sie die gleiche Prozedur bei sich durch. Danach quetschten wir jeder einen Bluttropfen aus der Miniwunde und vermischten unser Blut.

Es ist gut sich heute abzulenken und einen Girlie-Abend zu machen. Mein Anti-Tim Programm weist nämlich keine großen Fortschritte auf. Genau einen Tag habe ich es geschafft früher aufzustehen, um ihm nicht zu begegnen. Gestern bin ich dann doch mit unserem Bus gefahren. Habe es einfach nicht ausgehalten und wurde enttäuscht. Vor den Ferien verschieben sich viele Stundenpläne und anscheinend hatte er später Unterricht.

 


„Tatatata.“ Ida öffnet ihre Zimmertür und strahlt. Mindestens zwanzig Teelichter brennen im Raum verteilt, im CD Player läuft Eros Ramazotti und auf dem Boden steht Cola, eine Schale mit Süßkram, eine Riesenschüssel unserer Lieblingschips und zwei halbe Gläser Rotwein.

„Hat meine Mutter spendiert“, grinst sie und deutet auf die Gläser.

Eigentlich mag ich keinen Wein, der stößt einen immer so sauer hoch. Ich mag überhaupt keinen Alkohol. Auf dem Vereinsfest letztens war mir ganz schön schlecht.



„Ach komm, ein Glas zum Anstoßen“, bettelt Ida, als hätte sie meine Gedanken gelesen.

„Schon in Ordnung. Ich spül den Wein mit Chips runter.“ Meine Mutter würde mir offiziell nie erlauben Alkohol zu trinken, außer an Silvester Sekt zum Anstoßen und das nur mit O-saft verdünnt. Für sie bin ich noch ein Kind.

Wenn Ida nach den Sommerferien Vierzehn wird, darf sie in der Kellerbar ihrer Eltern eine richtige Party steigen lassen. So coole Eltern müsste man haben!

 


Mein Dreizehnter Geburtstag im Oktober war wieder mal erwartet unspektakulär. Mama hatte wie üblich den engsten Verwandtenkreis eingeladen. Ich saß mit Nina und Ida zwischen den ganzen Grufftis und kam mir wie ein Kleinkind vor. „Jetzt bist du ja bald eine richtige junge Dame“, sagte Onkel Frank und musterte mich unverhohlen.

„Wie groß du geworden bist. Die Jungs müssen dir ja scharrenweise hinterherlaufen“, meinte Tante Bine.

„Ach, soweit ist Paula noch nicht. In manchen Dingen ist sie doch noch sehr kindlich, nicht wahr Schatz?“ antwortete daraufhin meine Mutter, während ich die Augen verdrehte und wünschte, ich hätte meine Freundinnen nicht eingeladen. Meine Mutter kann sowas von peinlich sein.

 


Idas Mutter hingegen ist einfach toll. Obwohl sie nicht viel jünger als Mama sein kann, sieht sie viel jugendlicher und hipper aus. Sie trägt diese extra schmal geschnittenen Rock & Republic Jeans von Victoria Beckham. Sie kann so was tragen bei der Figur. Wie oft habe ich schon versucht meine Mutter für ausgeflipptere Teile zu begeistern. Aber sie läuft stur in ihrem Spießer Look rum. Idas Mutter war letztens sogar mit uns shoppen und anschließend noch ein Eis bei Franko essen. Ich habe genau gesehen, wie der Kellner sie angeflirtet hat. Wie lässig sie damit umgegangen ist, gelacht hat sie und ihm kokett zugeblinzelt. „Deine Mutter ist so cool“, schwärme ich oft über Britta, denn wir dürfen sie sogar duzen.

Ida murmelt dann meist nur gleichgültig, „findest du wirklich?“

Nachdem ich mich in meinen Hello Kitty Schlafanzug gepellt habe, hocken wir gemütlich mit einer ganzen Ladung Kissen auf dem Boden und stoßen feierlich unsere Rotweingläser aneinander.

„Auf die Osterferien und auf unsere Freundschaft“, prostet Ida und leert ihr Glas in einem Zug.

Ich nippe vorsichtig an der roten Brühe. Sie schmeckt viel zu sauer. Warum trinkt man sowas freiwillig?

„Los, komm, runter damit. Uns sieht ja keiner. Die kommen sicher spät nach Hause“, meint sie und verzieht das Gesicht.

Mit sie meint sie wohl ihre Eltern. Irre ich mich oder höre ich da eine kräftige Portion Sarkasmus heraus? Ich weiß, dass es nicht immer gut läuft mit ihren Eltern. Ida hat mal sowas angedeutet. Sie gehen oft getrennte Wege.

„Wo sind deine Eltern denn heute?“, frage ich vorsichtig.

Ida zuckt gleichgültig die Schultern. „Keine Ahnung. Mein Vater ist von der Arbeit noch gar nicht nach Hause gekommen und meine Mutter hat nur gesagt, dass sie eingeladen wäre und es spät wird. Ich weiß nicht, ob sie wirklich denkt, ich schnalle nicht was abgeht.“

„Was geht denn ab?“

„ Na, was wohl? Es bricht alles zusammen. Mein Vater hat schon seit Ewigkeiten eine Freundin. So dick sind unsere Wände nun auch wieder nicht, dass man nicht hört, worüber sie streiten“, erwidert Ida ungerührt.

Idas Vater hat ein Verhältnis? Bei der tollen Frau? Ich bin geschockt.

„Ja, da guckst du. Sei bloß froh, dass du normale Eltern hast. Meine Mutter nervt so dermaßen in der letzten Zeit. Hast du schon gesehen, was sie jetzt für eine Frisur hat? Total peinlich, sie ist doch keine Siebzehn mehr. Letztens hat sie sich allen Ernstes ein Top von mir ausgeliehen. Ihr sind fast die Möpse aus dem Teil gefallen, wie Wurst in Pelle saß das. Sie will es ihm jetzt wohl zeigen. Meinen Vater sieht man kaum noch. Wenn er dann mal da ist, versucht er sich bei mir einzuschleimen. Aber das kann er total vergessen.“

Hatte ich eigentlich direkt den ganzen Tomatenstrauch auf den Augen? Ida ist meine ABF und ich krieg nicht mal mit, dass sie total fertig ist. Erst jetzt fällt mir auf, wie überdreht sie in der letzten Zeit war und dann wieder still und in sich gekehrt. „Scheiße Ida, das tut mir so leid. Warum hast du nichts gesagt?“ Solidarisch leere ich meinen Wein und schüttel mich kräftig, als die Säure meinen Magen passiert.

Dieser bescheuerte Tim ist schuld, dass ich gestört durch die Gegend laufe und nichts mehr mitbekomme. Liebe macht nicht nur blind, sondern auch doof.

„Ich wollte es dir ja erzählen. Aber du bist ja seit ein paar Tagen auch so mies drauf. Am Freitag kam mein Vater wieder total spät aus dem Büro. Ich lag schon im Bett. Sie haben sich so heftig wie noch nie gestritten. Meine Mutter ist heulend aus dem Haus gelaufen und erst Stunden später wieder aufgetaucht. Ich hab das ganze Wochenende so getan, als hätte ich nichts mitgekriegt. Aber ich habe ein Telefonat zwischen meiner Mutter und meiner Tante belauscht. Es geht nicht mehr so weiter, hat sie gesagt und dass sie ihm die Entscheidung abnehmen wird und so. Ich glaube, sie will sich von ihm trennen.“

Betreten blicke ich zu Boden und streichele tröstend Idas Hand. „Du bist der einzige Mensch mit dem ich über alles reden kann. Von denen werde ich doch total verschaukelt. Die tun so, als würde mich das alles nichts angehen. Wenn die sich trennen, betrifft es mich doch auch. Da muss man doch gemeinsam eine Lösung finden, oder?“

Im Kerzenlicht kann ich die Tränen in ihren Augen schimmern sehen.

„Ich bin so froh, dass wir Freundinnen sind, ich hab sonst niemanden. Ben hat seine WG, den interessiert außer sein blödes Sportstudium nichts. Die ganze Familie kann mir gestohlen bleiben.“

Eine ganze Weile sitzen wir wortlos da.

Was bin ich nur für eine miserable Freundin? Ida vertraut mir voll und ganz und ich habe Geheimnisse vor ihr. Ich schlucke den dicken Kloß in meinem Hals hinunter. „Ich muss dir was sagen“, beginne ich schließlich kleinlaut. „Ich bin schon seit Ewigkeiten in jemanden verliebt.“

Jetzt ist es raus. Es endlich einmal auszusprechen, tut erstaunlich gut.

„Wie jetzt? In wen bist du denn verliebt? Immer noch in Leon?“ Idas Stimmung schlägt abrupt um. Sie wischt sich ihre Tränen mit dem Handrücken ab und blickt mich neugierig an.

„Ach quatsch, doch nicht in die Luftpumpe. Der ist doch total hohl.“

„Aha. Dann doch Mike?“

Natürlich hat Ida den Kuss auf dem Vereinsfest mitbekommen. Sie hatte gesehen wie Mike mir auf die Toiletten gefolgt ist. Als ich später zurück kam und ihrem Blick begegnete, bekam ich eine knallrote Birne.

„War da was zwischen euch?“, fragte sie und ich nickte mit hochrotem Kopf. Es war mir unangenehm darüber zu reden. Ich glaube, manchmal bin ich richtig verklemmt. Danach habe ich das Thema schnell unter den Teppich gekehrt. Als ich den Kopf schüttele, ist sie merklich irritiert.

„Ja, aber in wen bist du denn dann verliebt?“

„Es ist niemand den du kennst. Ein Typ vom Goethegymnasium, er fährt morgens in meinem Bus mit.“

Dann löst sich meine Zunge, ich erzähle ihr alles, wirklich alles über Tim, jede Kleinigkeit. Wie er mir das erste Mal, vor gut einem dreiviertel Jahr, aufgefallen ist. Ich erinnere mich genau an diesen Tag. Es war auf der Rückfahrt von der Schule. Wir hatten Mathe wiederbekommen und ich hatte entsetzlich schlechte Laune, war mit nur einem Punkt an der Drei vorbeigerauscht. Im Bus saß er genau vor mir. Zuerst habe ich ihn natürlich überhaupt nicht wahrgenommen, aber dann rief jemand seinen Namen. Er drehte seinen Kopf nach hinten und ich konnte ihm in voller Breitseite ins Gesicht sehen. Irgendetwas hat Klick gemacht. Während er seinem Freund Platz machte, konnte ich sein schönes Gesicht zum ersten Mal studieren. Es hört sich kitschig an, aber er ist wirklich schön, nicht nur hübsch. Das ist ein Unterschied!

Ich war ganz baff, als ich feststellte, dass er ganz oft mit mir im Bus fuhr. Er war mir vorher nie aufgefallen. Je öfter ich ihn sah, desto häufiger meldete sich das flaue Gefühl im Magen. Dann stellte ich mit einem mal fest, dass ich nicht nur für ihn schwärmte, sondern echt und wahrhaftig verliebt war. Ich erzähle auch von seiner Freundin und dem Arschlochfreund, der mich Montag erniedrigt und bloßgestellt hat und wie sehr mich das runtergezogen hat.

Ida kriegt den Mund vor Staunen nicht mehr zu. „Du bist ja eine schöne Freundin. Ich erzähle dir immer alles und du verschweigst mir, dass du schon so lange einen Schwarm hast.“

Natürlich ist sie ein bisschen eingeschnappt, der Wein macht mich zusätzlich sentimental. Ich heule wieder mal los. „Tut mir leid, aber ich komme mir immer so dumm und unerfahren vor. Ich hatte ja sowieso nie eine Chance bei ihm. Für den bin ich doch nur ein kleines Mädchen und genau das bin ich doch auch.“

Ida legt den Arm um mich und drückt mir ein Bussi auf die Wange. „Das stimmt doch gar nicht. Ich wünschte, ich könnte mit dir tauschen. Ich war noch nie so richtig mit Herzklopfen und allen drum und dran verliebt.“

„Hä? Du? Aber Nino, ich dachte…“

„Ja, ja, der heißblütige Italiener. Stimmt ja auch, er war echt süß und so, konnte gar nicht genug vom Küssen bekommen, war ganz wild darauf. Aber bei der Knutscherei habe ich noch nie weiche Knie bekommen. So toll fand ich das nicht, es gehört einfach dazu. Mich hat noch keiner so umgehauen, dass mir schlecht wird oder mein Puls rast. Ich dachte, sowas kitschiges gibt es nur in Romanen. Da erzählst du mir du wärst unerfahren. Ich möchte mich auch mal so richtig verlieben. Schweißausbrüche und rasendes Herzklopfen bekomme ich höchstens, wenn ich in der Mathearbeit meine Spickzettel nicht gut genug versteckt habe und Angst kriege, dass Brandmann mich erwischt.“

„Hi hi, Herr Brandmann verursacht dir also Herzklopfen, so so. Ist doch schon mal ein Anfang.“

Unser Mathelehrer, Herr Brandmann, ist alles andere als ein Traumtyp, klein, dicklich mit Brille und Vollglatze. Langsam erlange ich meinen Humor wieder und fange albern zu kichern an. Ida lächelt erst gequält, fällt dann aber in meine Gackerei ein. Wir bekommen schließlich einen unserer berühmten Lachflashs. Wir lachen, bis uns der Bauch weh tut. Jedes mal, wenn sich einer von uns gerade wieder beruhigt, braucht man den anderen nur anzuschauen und es geht unkontrollierbar von vorne los. Meistens ereilt einen so ein Anfall in den unpassendsten Augenblicken und, einmal von ihm erwischt, kommt man aus der Nummer nicht mehr raus.

Wie letztens im Schulgottesdienst. Unser Pfarrer gedachte eines ehemaligen Lehrers, der viel zu früh von uns gegangen ist. Dem lieben Diener Gottes war wohl die Gebisshaftcreme ausgegangen und da wir in der ersten Reihe saßen, hörten wir während der gesamten Predigt seine Zähne klappern. Irgendwann war es vorbei mit der Beherrschung. Wir erhielten anschließend für unseren unpassenden Ausbruch einen Mega-Anschiss von unserer Klassenlehrerin.

Oder als Nina beim Sport mit dem Fuß umgeknickt ist. Sie hat so ein entsetzlich komisches Gesicht gemacht, dass wir nicht anders konnten, als lauthals zu lachen. Sie hat tagelang kein Wort mit uns geredet. Dabei tat es uns ehrlich leid, denn Schmerzen wünscht man schließlich niemanden und sie konnte deswegen drei Wochen nicht zum Ballettunterricht.

Heute ist der Lachflash jedoch zur richtigen Zeit am richtigen Ort und Balsam für die Seele. Ida versucht schließlich, die Fassung wiederzugewinnen und droht mit erhobenen Zeigefinger, „aber ab jetzt darfst du mir nie wieder etwas verheimlichen, sonst gibt es echt Ärger.“

„Geht klar, Blutschwesterchen.“ Ich salutiere wie ein Soldat und kichere weiter.

„Du, an deinen Tim muss doch ranzukommen sein. Wenn er ins Goethegymnasium geht, trifft man ihn während der Ferien bestimmt im Musikcafe. Ich wollte dich sowieso fragen, ob wir uns nicht mal mit Laura und ihren Leuten treffen.“

„Das ist jetzt aber nicht dein Ernst, oder? Mit der hatten wir doch noch nie was zu tun.“

„Na und? Sie kennt ganz coole Leute und ein paar Connections würden uns gut tun. Paula, komm schon, die Osterferien sind doch öde genug. Lass uns die zwei freien Wochen was Spannenderes unternehmen als Eis essen gehen oder vor der Glotze hängen.“

Nach langer Bettelei willige ich ein. Was habe ich schon zu verlieren? Auch wenn ich Carmen Olé bisher für eine völlig unterbelichtete dumme Gans hielt, muss ich ehrlicherweise zugeben, dass ich sie auch in manchen Dingen beneide. So eine wie die hätte sicherlich keine Probleme sich an Tim ranzumachen. Die weiß, wie es geht.

Ich muss meine Klein-Mädchen Pelle abstreifen. Tim wird sich noch wundern. Jeder Mensch kann sich verändern und entwickeln, warum nicht auch ich? Es wird Zeit, dass ich in der Realität aufwache und nicht mehr nur von der großen unerreichbaren Liebe träume.



 


6.Kapitel

„Meinst du nicht, wir sind zu aufgetakelt?“

„Ach Quark, du siehst super aus. Nun komm schon.“ Ida zerrt mich die Treppe hinunter. Es hatte keine Möglichkeit gegeben einen Rückzieher zu machen. Direkt heute Morgen nach dem Aufwachen hatte sie Laura angesmst und erhielt auch prompt Antwort. „ Wir sind heute Vormittag im MC. Wenn ihr Lust habt, kommt vorbei.“

Da Ida nicht sonderlich scharf auf ihre Leute zuhause war, stopfte sie nach einem schnellen Frühstück ein paar Sachen in den Rucksack und gab ihrer Mutter nur die kurze Info, „es kann später werden. Wir gehen jetzt zu Paula und dann in die Stadt.“

Britta nickte abwesend und schien den eisigen Unterton in der Stimme ihrer Tochter nicht zu bemerken. „Viel Spaß. Genießt eure Ferien“, rief sie uns nach.

Bei mir zuhause, beförderte Ida ihren halben Kleiderschrank auf mein Bett. Sie kam mir ein bisschen vor wie Mary Poppins, die unermüdlich Dinge aus ihrer Tasche zaubern konnte, ohne dass der Rucksack leerer zu werden schien. Ich schüttelte ungläubig den Kopf. „Sowas muss vorbereitet sein. Einen ersten Eindruck kann man nicht mehr wiederholen“, meinte sie nur. Mir war nicht ganz klar, wen wir jetzt genau mit unserem glanzvollen Erscheinen beeindrucken sollten, sparte mir aber den Kommentar.

Jeans und mein Lieblingsshirt fielen bei der Ein-Mann-Jury einstimmig durch. Ida redetet so lange auf mich ein, bis ich mich tatsächlich in einen Sommerrock zwängte, der mal knielang gewesen ist,- damals, auf Omas Sechzigsten Geburtstag vor drei Jahren. Inzwischen war sogar ich gewachsen und konnte ihn nun nur noch als sehr knappen und überaus engen Mini tragen. Beim Top setzte ich mich durch und weigerte mich standhaft ein Bikinioberteil unter einer halb offenen Bluse zu tragen. Es war genug, dass ich in dem Rock kaum einen Schritt vor den anderen setzen konnte und Ida mir vier Schichten deepest black Mascara mit „falsche Wimpern Effekt“ aufgespachtelt hatte.

Sie selber hatte sich in eine hautenge Röhrenjeans geschossen. Staunend sah ich zu, wie sie ihren wattierten BH noch zusätzlich mit Taschentüchern ausstopfte und sich so ein nicht unakzeptables Dekolleté zauberte. „Den Trick hab ich mir letztens im Fernsehen abgeguckt“, kicherte sie und regte mir stolz ihre falschen Brüste entgegen.

Zögernd hatte ich mich mit ihr auf den Weg in die Stadt gemacht. Schon an der Bushaltestelle froren meine nackten Beinen entsetzlich. Ida hatte gemeint, eine Strumpfhose zum Sommerrock sähe schräg aus und es wären ja nur ein paar Minuten zu laufen.

Warum hatte ich mich darauf eingelassen? In normalen Klamotten würde ich mich erheblich sicherer fühlen und die Chance sich eine Blasenentzündung zu fangen wäre auch geringer. Nun weigerte sich jeder Faser meines Körpers das Café zu betreten. Was, wenn ich ausgerechnet jetzt auf Tim stoße?

„Du siehst wirklich, wirklich super aus“, wiederholt Ida und sieht mich flehend an.

„Also gut, gehen wir rein.“

Ida zieht mich schnell hinter sich her, bevor ich es mir anders überlegen kann.

Nun betrete ich also die Welt die mir vorher verschlossen war. Das Musikcafé ist sozusagen die nächste Stufe zum Erwachsenwerden. Nie hätten wir uns getraut einfach so alleine hier aufzutauchen. Ein ungeschriebenes Gesetz besagt, dass alle Leute der unteren Jahrgangsstufen in die Eisdiele, zu Starbucks oder sonst wohin zu gehen haben. Das Musikcafé, oder einfach „MC“ wie wir Schüler es nennen, ist den Älteren vorbestimmt.

Und nun betrete ich, Paula Riester, Dreizehn Jahre, Schülerin der siebten Klasse, in einem viel zu kurzen und engen Rock mit zugekleisterten Augenwimpern, das unbekannte Gebiet.

Eine hässliche, unscheinbare Betontreppe führt zum Kellerlokal in einem alten Gebäude. Ein Schild mit kleinem Pfeil weist den Weg zur Tür. Hier hin verirren sich nur Schüler aus dem Bermudadreieck, den drei umliegenden Schulen der Umgebung.

Ich weiß nicht, was ich genau erwartet habe, aber diese heruntergekommene Kaschemme sprengt meine ganze Erwartung. An den renovierungsbedürftigen, orange farbenden Wänden hängen alte Schwarzweiß Fotografien hinter Glas von Rocklegenden wie Queen, Rolling Stones und einer Gruppe die Ramones heisst und von der ich noch nie etwas gehört habe. Rote, zerschlissene Kunstleder Sitzecken gruppieren sich um runde, schwarze Hochglanztische, deren Oberflächen so zerkratzt sind, dass man vermuten könnte, Mäuse auf Schlittschuhen würden nach Feierabend hier ihre Runden drehen.

Beim Betreten des Raumes schlägt uns sofort ein sympathischer Lärmpegel entgegen. Es ist rappelvoll, niemand achtet auf uns, keiner zeigt mit dem Finger auf uns und ruft, „was wollen die denn hier, das sind ja noch Kinder“ oder so. Ich entspanne mich und scanne die Umgebung.

Laura sitzt an der Theke und schaut drei älteren Jungen beim Darten zu. Vermutlich ist einer davon ihr Freund, denn er nippt zwischen den Würfen an ihrer Cola und flüstert ihr jetzt etwas ins Ohr. Laura wirft ihre schwarze Mähne nach hinten und lacht schrill. Ob Jungs auf sowas stehen?

„Da hinten sind sie. Los komm schon.“ Ohne meine Antwort abzuwarten steuert Ida zielstrebig auf die Gruppe zu. Ich lasse ihr einen kleinen Vorsprung und versuche so lässig wie möglich hinterher zu schlendern.

„Schön, dass ihr es geschafft habt“, flötet Laura. Soviel Höflichkeit hätte ich ihr gar nicht zugetraut. Sie scheint sich ehrlich zu freuen. Knigge-gerecht stellt sie uns ihren Freunden vor. „Louisa kennt ihr ja sicher vom Sehen, sie ist in der 8c und das sind Alex, mein Freund, Levin und Nils. Paula und Ida sind in meiner Klasse.“

Alex streckt uns lässig die Hand entgegen. „Hi, cool, dass ihr da seid.“ Die anderen beiden Jungs geben uns ebenfalls die Hand, Louisa lässt nur ein müdes „Hi von sich vernehmen. Sie ist könnte Lauras Schwester sein, wenn auch in Blond gefärbt. Man kann ihren dunklen Haaransatz deutlich erkennen. Das sieht zwar etwas dämlich aus, aber ihr Haarschnitt ist echt hipp.

Ich trage die gleiche Frisur, oder eher Nicht-Frisur seit dem Kindergarten: Gleichlang, glatt, vorwiegend Zopf, langweiliger blonder Haarton, Nuance Strassenköter. Ich bin noch nie auf die Idee gekommen meine Haare zu verändern, geschweige denn zu färben. Vor zwei Jahren habe ich sie um ganze fünfzehn Zentimeter kürzen lassen. Das war haartechnisch bisher meine mutigste Aktion, die, bis auf meiner Mutter, niemanden aufgefallen ist. Alle fünf bis sechs Monate lasse ich die Spitzen in „Tonis Haarsalon“ nachschneiden und benutze regelmäßig eine Kur gegen fettige Haare. In der letzten Zeit sind sie ständig strähnig. „Pubertät“, sagt Mama. Ich hasse dieses Wort, aber noch mehr den Zustand, der Haare plötzlich jeden Tag fettig werden lässt und Pickel mit Gewalt durch die Haut drückt.

Wenn ich mich so umblicke, bin ich wirklich eine der wenigen ohne echte Frisur. Ida verändert sich laufend auf dem Kopf. Im Moment trägt sie einen durchgestuften, halblangen Bob und tönt sich manchmal einen Rotton in ihr braunes Haar. Wieder ein Punkt auf meiner Liste zur Metamorphose. Ich brauche einen erwachseneren Haarschnitt, wenn ich beim anderen Geschlecht punkten will.

Unsere „neue“ Clique überhäuft uns anfänglich nicht gerade mit Gesprächsstoff. Die Jungs darten und Louisa hockt gelangweilt auf ihrem Barhocker. Lediglich Laura ist bemüht ein Gespräch in Gang zu setzen. Sie plaudert über die letzte Deutscharbeit und dass sie von ihren Eltern Nachhilfe in Englisch und Mathe aufgebrummt bekommen hat. „Zwei mal in der Woche muss ich jetzt zur Lernhilfe, in den Ferien und vor Klassenarbeiten sogar öfter. Ich kann mir eine zweite Ehrenrunde nicht erlauben, meine Alten machen mir sonst die Hölle heiß.“ Ihre Nettigkeit kommt aufrichtig rüber. „Eigentlich könntest du mir ja Nachhilfe geben. Dein Englisch ist richtig taff“, sagt sie zu mir gewandt.

„Wenn du mehr lernen würdest, statt auf Partys zu gehen, wärst du auch besser. Man kann nicht beides haben“, grinst Louisa.

Ich musste nie viel für die Schule tun. Trotzdem bin ich keine Streberin. Dieses Image will ich einfach nicht haben. Streberinnen sind langweilig, altklug und tragen eine hässliche Hornbrille. Streberinnen kriegen nie einen coolen Freund. Sie absolvieren ein tolles Studium, laufen mit ihrem Laptop unter dem Arm herum und enden als alte Jungfer in der Chefetage einer großen Firma. Diese Karriere schwebt mir nicht vor. „Ach, so toll bin ich auch wieder nicht“, winke ich daher ab. „Englisch liegt mir einfach.“

„Paula schaut sich oft DVDs in Englisch an“. Es ist mir unangenehm, dass Paula mein Sprachtalent propagiert. „Sie liest auch englische Bücher.“

Laura ist beeindruckt. „Krass, ich würde da nicht ein Wort verstehen.“

Es wird ein absolut genialer Vormittag. Wir bestellen Schorle und Baguettes, quatschen über die Schule und Leute aus der Klasse. Nach einer Stunde fühle ich mich dazugehörend. Ich weiß jetzt, dass der Besitzer des Ladens Cornelius heißt und sich dumm und dusselig an Käse- und Salamibaguettes verdienen muss. Die Teile schmecken wirklich super und gehen wie warme Semmeln über die Theke. Die Jungs gehen alle auf die Gesamtschule hier im Bermuda Dreieck, neunte Klasse, versteht sich.

Levin ist eine richtige Sahneschnitte. Groß, schlaksig, dunkelhaarig, stechend blaue Augen und wenn er lacht, zeigen sich nette Grübchen, was nicht nur mir aufzufallen scheint. Ida steht verdächtig oft neben ihn, während Louisa sie abschätzend mustert. Das Objekt der Begierde scheint nicht zu checken, dass um ihn gebuhlt wird oder lässt es sich zumindest nicht anmerken. Ich wette, Louisa ist angepisst, dass Laura uns angeschleppt hat. Wer kann schon unaufgeforderte Konkurrenz gebrauchen? Der dritte Junge ist Nils, Typ Unauffällig, sportlicher Körperbau, aber viel zu klein. Dafür kommt er ganz sympathisch rüber. Lediglich Alex hat ein wenig was von übertriebender Aufreißercoolness, aber Laura braucht sowas.

Unsere Runde löst sich gegen Mittag auf, gemeinsam verlassen wir den Laden. „Gehen wir noch zu mir?“ Alex legt seinen Arm um Lauras Schulter. Sie schmiegt sich an ihn und nickt. Wie sich das wohl anfühlt? Die Vorstellung Tim würde auf diese Art und Weise seinen Arm um mich legen versetzt mir einen Stich. Ob ich das jemals erleben werde? Was würde meine Mutter sagen, wenn ich Arm in Arm mit einem Jungen die Tür hereinspaziert komme „Tach, Mama. Ach, übrigens, das ist mein Freund. Wir gehen in mein Zimmer. Stör uns da doch bitte nicht.“

Als die anderen außer Hörweite sind, flippt Ida förmlich aus. „Oh Mann, dieser Levin sieht ja mal verschärft gut aus. Hast du gesehen, wie blau seine Augen sind? Sieht er nicht ein bisschen aus wie Zac Efron? Total süß.“

„Zac Efron? Findest du? Na ja, aber gut sieht er schon aus.“

„Er hat mich ein paarmal ganz süß von der Seite angeschaut. Hast du das gesehen? Total süß!“

Ich murmele etwas Unverständliches. Tatsächlich kann ich nicht wirklich bestätigen, dass er ihr sonderlich viel Aufmerksamkeit geschenkt hat. Stattdessen ist er immer mal wieder einen Schritt zurück oder zur Seite getreten, weil sie ihm näher und näher kam. Der Gute hatte aber keine Chance den Balzversuchen zu entkommen. Ständig krallte auch Louisa ihre lackierten Fingernägel in sein Shirt, textete ihn augenaufschlagend zu und verlieh dabei ihren Worten mit Körpereinsatz Ausdruck. Dabei ging sie um einiges geschickter vor als Ida. Würde man sein Sweatshirt nach DNA Spuren untersuchen, bekäme man folgendes Ergebnis. Intensiver Kontakt mit blondgefärbter Dunkelhaarigen, bevorzugte Nagellackfarbe Babyrosa, Abdeckpuder mittelbeige, vermutlich Chiccogo, starke Duftspuren von Puma Women.

„Diese Louisa war total eifersüchtig, aber den kann sie sich abschminken. Den angel ich mir“, kichert sie.



 

7.Kapitel

Ich bereue den Entschluss mir den trendigsten Laden der Stadt ausgesucht zu haben ein wenig. Ich will eine neue Frisur, weg mit dem unschuldigen Spaghettilook. Aber die Franchise-Kette, die hier mit „Cut und style in zehn Minuten für zehn Euro“ wirbt, ist vielleicht doch ein bisschen zu abgehoben für den Anfang.

Schon beim Betreten des Ladens fällt auf, dass hier alles ganz anders ist als in „Tonis Haarsalon“. Toni weiß, wie man mit Kindern umgeht und sie mit Showeinlagen und Cola-Lollies vom Haareschneiden überzeugt. Er ist Spezialist für Kinderhaarschnitte, Mutti-Wellen und Föhnfrisuren, aber er versteht leider nichts von jugendlichen Haartrends.

Toni hat mir schon die Haare geschnitten, als ich noch im Kindergarten war. Obwohl ich längst keine Sitzerhöhung mehr brauche und seit Jahren freiwillig ohne Mama zum Spitzenschneiden erscheine, drückt er mir nach wie vor den Belohnungslutscher fürs Stillhalten in die Hand. Ich liebe diese Colateile, sie schmecken so wunderbar nach vertrauter Kindheit. Hoffentlich bekommt er nie heraus, dass seine treueste Kundin nach fast zehn Jahren ins feindliche Lager abgewandert ist.

„Cut and style“ gehört zu den Läden die Toni als „Discount-Friseur“ beschimpft, aber Nina und ein paar andere Mädchen aus meiner Klasse gehen hier auch hin und die sehen alle ganz manierlich auf dem Kopf aus. Die Termine erfolgen ohne Voranmeldung, Waschen und Föhnen zum Selbstkostenpreis, alles total easy.

Durchgestylte, junge Twens schwingen kaugummikauend den Rasierer und hantieren blitzschnell mit den Scheren. Die Musik ist so laut, dass ich mein, „ich möchte meine Haare schneiden lassen“, schreien muss.

„Nur Cut and go oder auch Color?“, schreit das Mädchen an der Anmeldung zurück.

„Nur Schneiden.“

Sie fragt nach meinem Namen. „Okay, Paula, in zwei Minuten ist Cora für dich frei. Setz dich noch einen Moment.“

Während ich noch fasziniert beobachte, wie ein junger Friseur einem wasserstoffblond gefärbten Typ den rasierten Nacken mit einem Schachbrett-Muster verschönert, steht die benannte Cora auch schon vor mir. Freundlich führt sie mich zu einem freien Platz und drückt mich in den quietschgelben Drehstuhl. So jungfräuliche Haare sind ihr wohl lange nicht mehr unter die Friseurschere gekommen, sie greift völlig euphorisch in mein Haar und lässt es, schon fast liebevoll, durch ihre Finger gleiten.

„Was hälst du von einem ganz abgefahrenen, asymmetrischen Schnitt mit schrägem Pony? Wir färben dir einen tollen Schokoton und setzen kupferfarbene Strähnen drauf. Wir können aber auch blondieren und ein paar dunkle Strähnen als Akzente setzen.“

„Ich möchte es nur etwas kürzer und durchgestuft“, gebe ich schüchtern von mir. Cora verzieht angebiedert das Gesicht. Ich befürchte schon, dass sie für das bisschen Veränderung gar nicht erst die Schere schärft. Gleich wird sie mich postwendend zum nächsten Oma-Friseur schicken. Aber dann nickt sie versöhnlich und hört sich meine bescheidenen Wünsche aufmerksam an. Um mich verhandlungsbereit zu zeigen und ihr nicht ganz das Herz zu brechen, lasse ich mich zu einem Pony überreden.

Mein Haar wird in Nullkommanix und ohne ausschweifende Kopfhautmassage gewaschen. Keiner fragt, „Ist die Temperatur noch angenehm?“ Ehe ich mich versehe, werde ich schon wieder vor den großen Friseurspiegel gerollt. Cora kommt sofort zur Sache und schnibbelt wortlos und geschickt was das Zeug hält. Nach nicht mal fünfzehn Minuten ist sie fertig und drückt mir den Föhn in die Hand. „Pust mal kräftig gegen den Strich und dann korrigier ich noch nach.“

Kopfüber föhne ich meinen merklich kürzeren Schopf und werfe ihn mit Schwung in den Nacken. Wow, bin ich das? Aus dem Spiegel blickt mir Pony Paula entgegen, fransige Stufen umrahmen mein Gesicht und lassen es auf unerklärliche Art reifer wirken. Ich bin stolze Besitzerin eines echten Haarschnittes! Ich könnte Caro die Füße küssen, auch wenn sie viel mehr weggeschnitten hat als vereinbart.

Zu guter Letzt zupft sie mit der Pinzette noch ein paar Härchen an meinen Augenbrauen weg, weil die, „so eine tolle Form haben, dass es eine Schande wäre, die nicht zu betonen.“ Überglücklich verlasse ich den Salon.

Draußen krame ich sofort mein Handy aus der Tasche, halte mir die Linse vor die Nase und schicke Ida und Nina ein Neues-Ich-Foto per sms. Idas Angebot mir beratend zur Seite zu stehen hatte ich dankend abgelehnt. Mit ihrer Unterstützung hätte Caro leichtes Spiel gehabt und ich würde jetzt garantiert brünett durch die Gegend laufen. Gegen das Strassenköterblond hat der Drogeriemarkt ein Gegenmittel.

Beschwingt mache ich mich auf den Weg zum Drugstore und studiere dort die Färbungen in den Regalen, nicht ohne zwischendurch immer mal wieder in einen der kleinen Spiegel zu schauen die überall hängen. Verdammt, ich sehe wirklich gut aus!

Nach zwanzig Minuten habe ich mich für eine Goldblond Tönung, auswaschbar nach ca. acht Haarwäschen, entschieden und werfe im Vorbeigehen noch eine Anti-Pickelmaske, einen Lipgloss und einen rosé farbenden Lidschatten in den Korb. Heute steht die Taschengeldverpulverung ganz im Zeichen der Verschönerung.

Mein Handy vibriert, Ida smst zurück „sieht toooooootaall genial aus. Um drei im MC?“

„Bin dabei und brenne darauf mein Pony auszureiten.“ Wie leicht mir das von den Lippen beziehungsweise von der Taste geht. Die Osterferien scheinen spannend zu werden. Jetzt muss ich nur noch Mama von der Notwendigkeit einer Spende oder eines Vorschusses aufs Osterei überzeugen.



 


8. Kapitel

Mama war von meinem Haarschnitt ganz begeistert, hat spontan zwanzig Euro gesponsert und mir sogar bei der Tönung geholfen. Dabei hätte ich wetten können, dass ein Vortrag über natürliche Schönheit folgt. Bei Schwarz oder Rot wäre sie wahrscheinlich ausgerastet, Goldblond ging gerade noch durch.

Wenn ich ganz nah an den Spiegel herantrete, kann ich den leichten Goldschimmer erkennen. Das Zeug hätte länger einwirken sollen. Sorgfältig trage ich Lipgloss und den neuen Lidschatten auf und tusche die Wimpern. Dann mache ich mich auf den Weg zum Bus.

Ich kann es einfach nicht lassen! Sobald ich an Tims Haltestelle vorbeifahre, pappt meine Nase am Fenster und ich spähe, ob seine kastanienbraunen Locken zu sehen sind. Natürlich ist er nicht da. Das wäre echter Zufall. Ob er auch ins MC geht? Heute wäre der perfekte Zeitpunkt ihm inmitten der anderen Jungs vorzuführen, was er verpasst. Ewig werde ich nicht auf ihn warten!

Ich betrete das Café. Ida ist schon da. Zusammen mit Laura, Alex, Levin und Louisa sitzt sie in einer der ausgelutschten Sitzgruppen und schlürft Latte Macchiato durch einen Strohhalm. Als sie mich sieht, strahlt sie über das ganze Gesicht, kugelt wild mit den Augen und neigt den Kopf nach rechts, um mir damit auffällig unauffällig mitzuteilen, dass sie geschafft hat neben Levin zu sitzen. Louisa hat sich zu seiner Linken platziert. Levin ist auf die vorderste Kante gerutscht und sieht etwas zerknirscht aus.

„Hey, deine neue Frisur ist der Hammer.“ Laura hält beide Daumen nach oben.

„Ist die Frisur neu? Wäre mir jetzt nicht aufgefallen“, bemerkt Alex lässig.

„Typisch Kerl, ihr würdet nicht mal mitkriegen, wenn man sich die Haare grün färbt“, lacht Laura.

„Also, mir ist das sofort aufgefallen“, meint Levin leise und beugt sich leicht zu mir vor, als ich mich auf den letzten freien Stuhl niederlasse. Er lächelt verschmitzt. „Sieht gut aus.“

Hat mein Herz da etwa gerade einen kleinen Sprung gemacht? Wenn ich so recht überlege, hat er wirklich was von Zac Efron. Verlegen murmele ich ein, „danke“ und sehe, wie Louisa verächtlich das Gesicht verzieht.

Ida strahlt wie ein Honigkuchenpferd, rutscht Levin auf die Sitzkante hinterher und schmachtet ihn an. „Stell dir vor, Paula. Levin hat uns für Samstag eingeladen.“

„Nichts großartiges, nur ein bisschen abhängen und Chillen, meine Eltern sind nicht da. Wenn ihr Lust habt kommt vorbei, so ab Sieben.“

In ein paar Tagen von the bottom to the top, sag ich da nur. Letzte Woche waren uns Laura und ihre Leute noch völlig fremd und jetzt gehören wir richtig dazu.

„Samstag? Aber da hat Nina ihre Aufführung“, fällt mir jedoch in diesem Moment siedend heiß ein. Wir hatten unsere Unterstützung als Zuschauer fest zugesagt. Ida kommentiert meinen Einwurf erst gar nicht und schickt mir einen Lass-uns-später-drüber-reden-Blick.

„Wenn ich bis zum Sommer brav weiter zur Lernhilfe gehe und die Versetzung schaffe, darf ich eine richtige Party machen. Hat mir mein Dad fest versprochen. Manchmal ist er richtig süß“, tönt Laura.

Meine Eltern würden mir in den Hintern treten, wenn ich eine Klasse wiederholen müsste und direkt im nächsten Jahr wieder auf der Kippe stehe. Eine Party wäre das letzte, was mir meine Erzeuger erlauben würden. Wen sollte ich auch einladen? Eine reine Mädels Party ist kindisch und wirklich viele coole Leute kenne ich auch nicht. Aber das scheint sich ja gerade zu ändern!

„Judiths Party letztens war der Hammer, total geil“, fährt Laura fort und tickert wild auf ihrem Handy herum. „Ich hab die Bilder alle auf meinem Handy. So muss das bei mir auch abgehen. Guckt mal, die Diashow.“

Sie reicht mir als erste ihr Handy rüber. Ich blicke in das kleine Display, um die viel zu dunklen Fotos anzuschauen. Das erste Bild: Laura mit Louisa im Arm, prostend und so nah, dass man von beiden jeweils nur einen Teil des Gesichts erkennen kann. Das nächste Bild: Ein dunkler Partyraum, man kann die drei Leute, die vor der Linse posieren, nur schemenhaft erahnen. Ich versuche ein halbwegs interessiertes Gesicht zu machen und zucke mit einem mal unmerklich zusammen. Zwischen den ganzen schlechten Schnappschüssen blickt mich, auf einem der wenigen gut belichteten Fotos, Tim an. Mein Tim! Auf Judiths Party! Zusammen mit Laura? Während mir die Gedanken wild durch den Kopf schießen, ist er auch schon wieder weg. Hellwach und aufmerksam verfolge ich die weiteren Bilder, aber er erscheint nicht noch einmal. Mist, wie stoppe ich das Ding? Als Laura mir ihr Handy aus der Hand nimmt, um es an Ida weiter zu reichen, unterdrücke ich den Impuls ihr einfach auf die Finger zu hauen, aufzuspringen und mit Tim beziehungsweise dem Telefon wegzulaufen.

Das gibt es doch gar nicht. Laura kennt Tim beziehungsweise Judith kennt Tim. Wer ist Judith überhaupt? Augenblicklich lasse ich die Leute aus der 8c vor meinem geistigen Auge durchlaufen. Die kleine Blonde mit den Wulstlippen? Oder die große dürre Rothaarige mit der Stoppelfrisur?

Laura startet die Show erneut und reicht das Handy an Ida weiter. Ich versuche Ida mit Blicken zu erreichen, aber sie nimmt mich gar nicht wahr. Ich studiere Idas Gesicht ganz genau und versuche zu erkennen, wann sie bei Tims Foto angelangt. Er muss ihr doch auffallen, so gut wie er aussieht.

„Coole Bilder“, meint sie jedoch nur, gibt Laura das Handy mit dem kostbaren Inhalt zurück.

Ein Bild von Tim, das wäre abgefahren. Daran arbeite ich jetzt schon seit einem geschlagenen halben Jahr. Es ist ja nicht so, dass ich meine Hausaufgaben nicht gemacht habe. Meine Recherche war schon sehr vorbildlich: Intensive Suche auf Schüler VZ, der Homepage des Goethegymnasiums und auf den Seiten aller Fußballvereinen der Gegend. Ich habe eine Fußballvereinsliste der Stadt zusammengestellt und alle A und B Jugend-Mannschaften nach Tims abgesucht. Zwei Vereine mit einem entsprechenden Tim kamen in Frage. Der FC Süd mit Mannschaftsfotos auf der Webseite war es nicht, deren Tim ist ein kleiner dicker Torwart. Tim muss beim SV 1992 spielen, dessen Vereinsleitung es nicht schafft Fotos ihrer Spieler ins Netz zu stellen. Die Homepage gibt nur spärliche Informationen preis, keine Trainingszeiten, keine Spielzeiten. Das nenne ich Hinterwäldlerisch. So habe ich zwar erfahren, dass mein Tim mit Nachnamen Harrenberger heißt, mehr war jedoch nicht rauszukriegen. Seine Mannschaft spielt vermutlich so schlecht, dass die Spiele in der Lokalzeitung nie erwähnt, geschweige denn mit Fotos abgedruckt werden. Ich habe sogar ein extra email account unter falschem Namen angelegt, den Webmaster angemailt und um ein Foto seiner Mannschaft gebeten. Ein treuer Fan würde sich sehr freuen, schrieb ich. Prompt erhielt ich Antwort.

„Lieber Fan, während und nach unseren Spielen, haben sie Gelegenheit die Spieler zu fotografieren. Mannschaftsfotos werden zurzeit nicht ausgegeben.“

Pah, ich wette, die haben weder Fotos noch echte Fans. Ob seine Freundin sich am Fußballfeld für ihn den Hintern abfriert? Auf mich könnte er immer zählen! In einem dicken Schal in Vereinsfarben eingepackt und mit viel warmen Kakao in der Thermoskanne, würde ich ihn bei jedem Ballbesitz gröllend anfeuern und ihn tröstend durch die Locken streichen, wenn seine Mannschaft, trotz seiner phänomenalen Vorlage, verliert.

Und nun habe ich die einmalige Möglichkeit an sein Foto zu kommen. Nur wie? Laura direkt danach fragen? Tolle Idee, da kann ich es ja direkt in die Zeitung setzen, „Paula liebt Tim und Tim denkt gar nicht daran sich für sie zu interessieren.“

Ich verfolge die weitere Unterhaltung nur noch mit halbem Ohr und starre unentwegt auf Lauras Handy auf dem Tisch, kann den Blick nicht mehr abwenden. Ich muss das Foto lediglich an meine Nummer weiterleiten und die MMS anschließend in Lauras gesendeten Nachrichten löschen, würde überhaupt nicht auffallen. Dauert maximal eine Minute.

„Bist du noch da? Du scheinst so abwesend?“ Levin! Vor ein paar Minuten wäre es mir noch wie Öl runtergegangen, von ihm angesprochen zu werden. Jetzt kann ich es nicht gebrauchen.

„Ja, ja. Ich überlege nur gerade etwas.“

„Wegen der Aufführung deiner Freundin?“

„Hm“, mache ich bloß. Ruhe, ich muss nachdenken.

„Du könntest doch später zu mir nachkommen. Dann verpasst du beides nicht.“

„Schwanensee startet um Acht. Da werde ich vor halb Elf nicht raus sein.“

„Wie lang darfst du denn raus?“

Ida mischt sich ein, froh eine Gelegenheit zu bekommen, Levin anzuquatschen. „Ach, das kriegen wir schon hin, nicht wahr Paula? So wichtig ist das ja nicht mit dem Ballett.“

Nicht wichtig? Nina wird uns die Freundschaft kündigen. Sie stirbt jetzt schon vor Lampenfieber und hat uns extra Karten in der ersten Reihe besorgt. Ob meine Eltern mir überhaupt erlauben zu einem fremden Jungen zu gehen?

Lauras Handy klingelt. „Hallo? Ja, ich weiß. Nur noch eine Viertelstunde. Ja ja, ich habe verstanden, reg dich ab, ich komm ja.“ Sie legt auf, das Handy landet mit Schwung in ihrer schwarzen Shoppertasche. „Ich muss los. Lernhilfe! Meine Mutter macht gerade einen Riesenaffen, weil ich noch nicht zuhause eingelaufen bin. Bin mal schnell für kleine Mädchen und dann hau ich ab.“ Sie macht sich auf den Weg zur Toilette und lässt ihre Tasche auf dem Boden, direkt in Reichweite, stehen.

„Ich komm mit.“ Louisa läuft ihr hinterher.

Alex erhebt sich und deutet Levin und Nils aufzustehen. „Los kommt Jungs, wir darten noch eine Runde. Die Revanche von letztens wartet.“

Ich muss dringend Ida erwischen und mir mit ihr überlegen, wie ich an das Foto komme.

Aber Ida springt auch auf. „Kann ich auch mitmachen? Ich hab das noch nie gespielt. Paula du auch?“

Ich schüttele den Kopf und starre weiter auf das kleine schwarze Gerät. Es scheint mir zuzuwinken, „nimm mich doch, nimm mich doch. Ich habe Tim und du nicht.“ Adrenalinstöße werden durch meinen Körper katapultiert, schnell blicke ich mich um, keiner achtet auf mich. Jetzt, Paula, du musst nur zugreifen, los beeil dich! Ich grabsche nach dem Gerät, mein Herz schlägt wie verrückt. Hektisch versuche ich die Tastensperre aufzuheben. So ein Mist, mein Nokia tickt anders als Lauras Sony. Ich fummele weiter. Eine gefühlte Ewigkeit später ist die Tastensperre geknackt und ich suche angestrengt nach ihrem Bildordner. Ich leide an Schnappatmung, als die Partyfotos endlich auf dem Bildschirm erscheinen. Ein erneuter Kontrollblick zu den anderen und ich suche zitternd weiter. In diesem Moment höre ich Louisa aus der Ferne laut lachen. Mir bricht augenblicklich der Schweiß aus. Schnell verlasse ich das Menü und entscheide mich die Aktion abzubrechen und das Handy wieder in die Tasche zu legen, als Alex sich direkt vor mir aufbaut. Er greift nach seinem Colaglas und registriert nicht, was ich in der Hand halte. Ich lasse das Teil schnell in meinen Schoss gleiten. Verzieh dich jetzt, bitte! Zu spät, da sind Louisa und Laura schon.

Laura nimmt ihre Tasche. „Tschüss Paula, bis die Tage. Wäre cool, wenn du Samstag auch kommst. Wir sehen uns!“ Sie winkt den anderen zu und lässt sich von Alex zur Tür begleiten.

Meine im Schoss zusammengefalteten Hände sind triefend nass.

„Und? Was treibst du sonst noch so in den Ferien?“ versucht Louisa hölzern ein Gespräch in Gang zu setzen.

„Nichts Besonderes. Jazzdance ist ja in den Ferien nicht. Ich muss noch ein Buch für Deutsch lesen.“ Ich sitze in der Patsche. Ich habe Lauras Handy geklaut!

„Jazzdance? Schön, schön. Ich habe es auch mal mit Hip Hop versucht.“ Schweigen.

Ich lächele stocksteif und verkrampfe innerlich. Da Louisa mir keine weiteren Kommentare entlocken kann, steht sie auf. „Ich guck mal, was die anderen so treiben.“ Schnell lasse ich das Handy in meiner Hosentasche verschwinden.

Ida winkt mir zu, „Komm Paula, wir spielen gemischtes Doppel.“

„ Du, ich muss mal dringend auf die Toilette. Kommst du mit?“ Flehend schaue ich sie an.

„Darf ich auch mitkommen?“ Nils macht einen albernen Schmollmund und findet sich fürchterlich witzig. „Was habt ihr Weiber immer mit eurem Paarlauf aufs Klo? Gibt es da was umsonst? Schminkberatung oder so? Tauscht ihr eure Unterwäsche?“

Ida ist sichtlich genervt, dass ich sie von Levin weg locke, scheint aber zu schnallen, dass ich es sich hier um die Einberufung eines dringenden Toilettenmeetings handelt.

„Du hast was?“

„Psst, nicht so laut. Ich habe es doch nur aus der Not eingesteckt. Es war ja nicht beabsichtigt.“ Entgeistert starrt Ida auf das Diebesgut. Mit schnellen Worten erkläre ich ihr die Geschichte.

„Mensch, es läuft so gut mit Laura und den anderen und da setzt du alles aufs Spiel und beklaust sie. Die merkt doch sofort, dass es weg ist.“

„Ich will es ja nicht behalten“, flüstere ich. „Schau mal, das ist er. Das ist Tim!“

Eben ist mir noch der Arsch auf Grundeis gegangen, aber ein Blick in Tims braune Augen und meine Angst ist verflogen. „Sieht er nicht toll aus?“ Völlig begeistert betrachte ich das Foto. Was sich damit alles machen lässt! Ich kann eine ganze Tim-Kollektion anfertigen: Tim auf Leinwand, Tim auf Frühstückstasse, Tim auf Mousepad, Tim auf meinem Kopfkissen, Tim in Schneekugel. Die Schneekugel gefällt mir besonders gut. Das trifft es irgendwie: Der Typ meiner Träume, so klar und nah und doch unerreichbar hinter Glas, im Schneegestöber verschwunden.

„Ja, sieht wirklich gut aus dein Tim. Kommt mir ein bisschen bekannt vor. Aber jetzt mach schon, leite das blöde Foto weiter und dann lass uns zusehen, dass wir es wieder loswerden.“

„Loswerden? Wie denn?“

„Wir legen es auf den Boden und tun so, als wäre es Laura aus der Tasche gefallen oder so.“

„Mensch, Ida, du bist die Größte. Auf die Idee bin ich noch gar nicht gekommen.“ Schnell sende ich Tim an meine Handynummer, kontrolliere im Ausgang, ob auch wirklich alles funktioniert hat und lösche die MMS aus Lauras Nachrichten. Groovy, ein Foto von Tim!

„Nun mach schon, deinen Tim kannst du zuhause noch genug anschmachten.“

„Moment, nur noch kurz die Kontakte checken.“ Schnell überfliege ich Lauras elektronisches Adressbuch. Unter T wie Tim oder H wie Harrenberger ist kein Eintrag. Das wäre ja auch zu viel Glück auf einmal. Was würde ich mit seiner Nummer alles anstellen? Ihn ansmsen? „Hallo, willst du mit mir gehen?“ oder „Hallo, ich bin die, die dein Freund letztens verarscht hat. Ja, es ist wahr, ich liebe dich. Was sagst du dazu?“ Mit unterdrückter Nummer bei ihm anrufen, nur um seine Stimme zu hören und Auflegen, wenn er dran geht? Ja, mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit würde ich sowas Hirnrissiges aushecken. Es ist also unter Umständen besser, dass ich mich mit seinem Foto begnügen muss.

Ich wische das Handy an meinem Rock ab. „Was machst du denn da noch?“, Ida wird langsam nervös.

„Spuren verwischen. Wohl noch nie CSI Miami gesehen, was?“

Als wir zu den anderen zurückkehren, ruft Ida so laut, dass alle es mitkriegen, „oh, schaut mal da. Was ist das denn? Liegt da nicht ein Handy?“

Sie geht auf einen der Sessel zu, bückt sich übertrieben und gibt vor, etwas aufheben. Mit gespielt überraschten Gesichtsausdruck schwenkt sie theatralisch das Handy in die Luft. „ Ist das nicht Lauras Handy?“

„Zeig mal her“, Louisa grabscht ihr das Handy aus der Hand. „Klar, das ist von Laura. Ich ruf mal bei ihr zuhause an und geb Bescheid. Die rastet aus, wenn die merkt, dass es weg ist.“

Sie haben es geschluckt. Mir fällt ein Stein vom Herzen. Ida ist einfach viel gerissener als ich. Man merkt, dass sie jahrelang in der Theater AG gespielt hat, auch wenn ihr Auftritt gerade ein wenig überspitzt war. Ich fische mein eigenes Handy aus der Jackentasche. Ida schaut mir dabei über die Schulter und stupst mich freundschaftlich an. „Hey, du hast ja eine neue Nachricht.“

„Scheint ja eine coole Message zu sein, so wie du guckst“, meint Levin. Ich strahle bis über beide Ohren. „Verdammt cool!“



 


9. Kapitel

„Das können wir eigentlich nicht bringen, Ida. Nina rechnet mit uns. Sie wäre mega enttäuscht und die Karten sind auch schon reserviert und bezahlt.“

Wir haben eine Krisensitzung in meinem Zimmer einberufen.

„Möchtest du zu Levin oder nicht?“

„Klar möchte ich, aber erstens weiß ich nicht, ob meine Eltern mir das überhaupt erlauben und zweitens wäre es wirklich eine Scheißaktion Nina zu versetzen.“

„Nina wird das schon verstehen. Was können wir dafür, dass das ausgerechnet auf den gleichen Tag fällt? Ist doch keine böse Absicht. Außerdem: Nina kümmert sich ja auch nicht um uns. Ständig ist sie beim Training. Wann hat sie das letzte Mal für uns Zeit gehabt? Sie lässt uns auch die halben Ferien sitzen.“

Ida hat recht. Nina interessiert sich wirklich nur noch fürs Tanzen und ich habe sie in der letzten Woche zweimal gefragt, ob sie nicht mitkommen möchte und bekam jedesmal zur Antwort, dass sie keine Zeit wegen der Proben hätte.

„Es ist ihr nun mal wichtig“, verteidige ich sie trotzdem.

„Und mir ist Levin wichtig. Mensch, das ist meine Chance bei ihm. Dumpfbacke Louisa lacht sich doch ins Fäustchen, wenn ich nicht da bin. Dann hat die den ganzen Abend freie Bahn.“

Ich seufze. Eine vorbildliche Freundin würde zum Ballett gehen, Pony Paula, deren Leben sich gerade Richtung Erwachsenwerden bewegt, würde liebend gerne mit den anderen Abhängen und was erleben. Vielleicht lässt sich diese Judith ja unauffällig nach Tim ausfragen? Judith ist die kleine Blonde aus der 8c mit den Wulstlippen ist sich Ida sicher. Töchterchen reicher Eltern, immer in teure Klamotten Labels gehüllt. Ida behauptet, sie hätte aufgespritzte Lippen. Ich kann das nicht so ganz glauben. In unserem Alter zum Schönheitsdoc? Aber die Teile sehen wirklich schlauchbootmässig aus.

„Wenn ich meiner Mutter erzähle, dass ich Schwanensee ausfallen lasse, hält sie mir eine Moralpredikt. Du, die bringt das und ruft Levins Eltern an um nachzufragen, was das für eine Party ist. Ob es Alkohol gibt und so“, werfe ich ein.

„Grottenpeinlich! Dann schenken wir Nina eben reinen Wein ein und sagen unseren Eltern erst gar nichts. Offiziell sind wir dann beim Ballett. Bei mir zuhause interessiert das ja sowieso keinen.“

Die Ehekrise von Idas Eltern hat sich zugespitzt. Sie reden kaum noch miteinander. Ida hat angefangen ihnen gleich zu tun und sich auch nur noch auf die notwendigste Kommunikation zu beschränken. Sie tut mir leid. Meine Eltern sind für mein Empfinden zwar viel zu streng und angestaubt, aber man könnte unsere Familie durchaus als harmonisch bezeichnen. Die Vorstellung alle zwei Wochen mit Köfferchen zum Papawochenende aufzubrechen, lässt mir die Nackenhaare hochstehen.

So war es bei Nina vor zwei Jahren. Herr Kaiser, ihr Vater, ist einfach ohne große Ankündigung ausgezogen. Nina und ihr kleiner Bruder Josh mussten sich dann am jeden zweiten Wochenende in seiner kleinen Wohnung das Schlafsofa im Wohnzimmer teilen. Kurz darauf wurde ihnen seine neue Freundin präsentiert, die spätere neue Kaiserin. Die bekam dann ein neues Haus, ein neues Kind und, was Nina ihrem Vater nie verzeihen wird, den Hund, den ihr Vater ihr die ganzen Jahre verweigert hatte. Seitdem sieht sie ihren Vater nicht mehr regelmäßig. Nina leidet darunter, spricht aber selten über dieses Thema. „Er hat jetzt eine neue Familie und wir wurden aufs Abstellgleis gestellt“, bemerkte sie einmal sarkastisch. Ich hoffe, Ida wird es nicht genauso ergehen. Ich sehe es also als meine Pflicht an, meiner ABF einen Gefallen zu tun und sie von ihrem Kummer zuhause abzulenken.

„Okay, lass es uns so machen. Aber spätestens um halb zwölf muss ich zuhause sein. Meine Mutter denkt, Frau Kaiser fährt mich nach der Vorstellung.“

„Supi! Dann kommen wir jetzt zum wichtigsten Punkt: Das Outfit. Es muss Levin umhauen.“

„Paula, Ida ist da.“ Angewurzelt bleibt meine Mutter in meinem Zimmer stehen und mustert mich von oben bis unten. „So willst du zum Ballett?“

„Wieso? Ist doch nur eine Aufführung in der Stadthalle. Was soll ich denn sonst anziehen? Ein weißes Rüschenkleidchen mit Schleifchen im Haar?“

„Das wäre auf jeden Fall besser als Jeans.“

Ida, die hinter meiner Mutter ins Zimmer getreten ist, schneidet versteckt eine Grimasse und deutet hämisch auf ihren Rock. „Ich habe mich auch in Schale geschmissen. Ist ja schließlich ein besonderer Abend.“

Meine Mutter nickt zustimmend und merkt nicht, dass Ida mich nur aufzieht. Sie hat sich für ihr Styling wirklich ins Zeug gelegt. Zum kurzen schwarzen Rock trägt sie ein weißes Top mit grauer Transparentblumenbluse. Die Haare stecken unter einem silbernen, mit Glitzerfäden durchzogenen, Feinstrickkäppi. Da ich ebenfalls nicht in Schutt und Asche gekleidet bin, sondern lediglich zu meinem grell pinken Tunikaoberteil eine Stretchjeans kombiniert habe, übergehe ich die Spitze. Die Zeiten, in denen man mir mein Outfit vorschreibt, sind endgültig vorbei.

„Tschüss Mama, Frau Kaiser bringt uns später nach Hause.“ Schnell schiebe ich Ida aus dem Zimmer und lasse meine Mutter einfach stehen.

„Du hättest dich aber wirklich ein bisschen festlicher anziehen können“, kichert Ida draußen.

„Hör bloß auf, meine Mutter würde mir am liebsten immer noch jeden Morgen die Klamotten raus legen und mich eigenhändig anziehen.“

„Wie? Putzt sie dir etwa nicht mehr die Zähne nach und legt dir abends das Nachthemd zurecht?“

Ida spielt auf die übertriebene Betüddelung meiner Mutter an. Und es stimmt, meine Mutter hat mich nicht gerade sehr selbstständig erzogen. Erst als ich entdeckte, dass meine Freundinnen längst eigenmächtig ihre Klamotten aussuchten, rebellierte ich gegen die Kleiderordnung meiner Mutter. Meine Zähne putzte sie eisern, zweimal täglich, ohne Duldung eines Widerspruches, die gesamte Grundschulzeit nach. Es war viel Überzeugungskraft und Mundsperre nötig, bis sie mir schließlich feierlich die Bürste zur Alleinherrschaft übergab, nicht ohne mir immer wieder einzubläuen, dass ich mich ja nicht wagen sollte auch nur ein klitzekleines Kariesloch in die weiße Pracht zu schnuckern. Ich habe die Drohung beherzt, schon allein damit die Fummelei in meinem Mund aufhörte. Meine Kauleiste ist einwandfrei.

Wir machen uns auf dem Weg zur Haltestelle. „So ganz wohl fühl ich mich nicht bei der Aktion. Hast du Nina Bescheid gegeben?“

Ida hatte die unangenehme Aufgabe, Nina unsere Planänderung mitzuteilen, übernommen.

„Ja, sie ist nicht sauer. Wünscht uns viel Spaß. Ich habe ihr natürlich von Levin erzählt und dass ich da unmöglich nicht hingehen kann. Sie wird ihrer Mutter verklickern, dass wir auf dem Geburtstag meiner Tante dringend als Hilfskellner einspringen mussten, weil Personal vom Catering Service ausgefallen ist.“

„Du bist vieleicht ausgekocht.“

„Schwieriger war es meine Mutter abzuwimmeln. Sie wollte dich unbedingt abholen und uns gemeinsam zur Stadthalle fahren. Erst als ich ranzig wurde, hat sie locker gelassen und mich bei dir abgesetzt.“ Spöttisch fügt sie hinzu, „sie macht jetzt einen auf Ich-interessiere-mich-so-für-dich.“

Levin wohnt in einer der nobleren Wohngegenden in Innenstadtnähe.

Ida pfeift beeindruckt und klingelt. „Nicht schlecht, Herr Specht, ganz schönes Bonzenhaus.“

„Ja?“, schallt Levins Stimme durch die Gegensprechanlage.

„Wir sind`s“, flötet Ida und wirft albern Luftküsse Richtung Tür. Gut, dass wenigstens keine Kamera installiert ist. Der Türöffner surrt und wir betreten einen langen Marmorgefliesten Flur, der zur weißen Hochglanzküche führt.

Louisa und die besagte Wülstlippen-Judith sitzen bereits mit Nils, Alex, Levin und zwei anderen Jungs an der langen Küchentheke und nippen an ihren Gläsern. Laura verteilt Knabberkram auf große Teller, unterbricht ihre Aktion und begrüßt uns mit Küsschen rechts und links. Levins Kopf steckt im Kühlschrank. „Noch jemand ohne Versorgung? Wer braucht was zu trinken?“ Als er sich zu uns umdreht, lächelt er verschmitzt. „Hi, ihr habt es also doch geschafft.“

Meine ich es nur oder versucht er mich gerade mit seinen blauen Augen zu hypnotisieren? Irritiert wende ich mich ab.

„Wo können wir unsere Jacken hinhängen?“ Ida ist bester Laune und angelt sich ein paar Salzstangen von Lauras Teller.

„Schmeißt sie auf den Stapel im Flur. Wir gehen nach unten.“ Damit drückt Levin mir zwei Apfelsaftflaschen in den Arm und schaut mir dabei erneut tief in die Augen.

„Abgefahren!“ Mir bleibt die Spuck weg. Levins Reich besteht aus einem riesigen gefliestem Raum im Keller, in dessen Mitte sich ein, mit rotem Teppichboden ausgelegtes, Podest mit einladender Sofaecke befindet.

„War mal unser Schwimmbad. Aber keiner ist drin geschwommen, also haben wir den Pool stillgelegt und ich bin hier runter gezogen. Meine Schlafcouch befindet sich also direkt über dem Meer“, lacht er. „Nein, nein, keine Panik. Kein Wasser mehr unter uns. Alles ganz stabil.“

„Los komm wir sichern uns die besten Plätze“, Laura hackt sich freundschaftlich bei uns unter und zieht uns zum Sofa. „Ich finde es richtig cool, dass wir jetzt befreundet sind. In der Klasse bin ich noch nicht so richtig geerdet. Habe schon ziemlich dran geknabbert, dass ich die 8c verlassen musste. Aber jetzt habe ich ja endlich zwei Freundinnen, oder?“ Sie lacht und schmeißt ihre Haar in der typischen Laura-Geste nach rechts und nach links und wieder nach links.

Komisch, fand ich sie vorher affektiert und doof, so ist sie mir nun richtig sympathisch. Auf die Idee, dass Carmen Olé sich in unserer Klasse nicht wohlfühlen könnte und deswegen so unterkühlt war, bin ich noch nie gekommen.

Levin schmeißt den DVD Player an. Ich entspanne mich langsam.

„Sieht er nicht umwerfend aus?“, flüstert Ida. Sie meint natürlich Levin. Und sie hat recht. Sein blaues T-Shirt lässt seine Augen noch einen Tick mehr strahlen. Als würde er spüren, dass man über ihn redet, blickt er in diesem Moment zu uns Hühnern auf dem Sofa und lächelt unverschämt smart. Wobei nicht nur ich bemerke, dass sein Blick an mir hängen bleibt.

„Du, ich glaub Levin steht auf dich“, raunt Laura mir leise zu.

Ich rutsche etwas verlegen auf dem Sofa rum und zucke mit den Achseln. Ida schaut mich fragend an. Schnell überbrücke ich die unangenehme Situation und wispere Ida ins Ohr. „Da ist ja auch Wulstlippen-Judith. Wäre ja jetzt meine Chance sie nach Tim auszufragen.“

Sie springt sofort auf meinen Köder an. „ Ja, genau. Ich mach das schon.“

Oh nein, so war das nicht gemeint. Das letzte was ich gebrauchen kann sind peinliche Ausfrageaktionen von Ida. Judith sitzt uns in einem Sessel genau gegenüber. Ida plaudert unverfänglich drauf los. „Du bist doch auch in der 8c, nicht?“

„Ja, warum?“ Wulstlippe zieht eine Augenbraue hoch, man sieht ihr förmlich an, dass sie rätselt, warum Levin uns Küken aus der Siebten eingeladen hat.

„Laura hat mir letztens die Fotos von deiner Party gezeigt. Da waren auch super viele Leute vom Goethegymnasium.“

„Einige, wieso?“

„Nur so. Ich glaube, ich habe den Tim auf einem der Fotos erkannt.“

„Du kennst Tim?“

„Nur ganz flüchtig. Ich kenne eine Freundin seiner Freundin.“

Ich sinke immer weiter ins Polster und spiele nervös mit meinen Fingern, schaue in eine andere Richtung und versuche so unbeteiligt wie möglich zu wirken.

„Welche Freundin von Lea meinst du?“ Lea heißt also das Mädchen, die an meiner Stelle in Tims Armen liegen darf. Der Name ist mir augenblicklich zuwider. Wie kann man nur Lea heißen? Ich bin mir sicher, eine die Lea heißt wird Tim nie so sehr lieben können wie ich es tue. Paula und Tim hört sich viel stimmiger an als Tim und Lea, oder?

„Anna“, kontert Ida. Sie ist unglaublich schlagfertig, das muss man ihr lassen. Anna ist eine gute Wahl, schließlich hat jeder mindestens eine Anna in der Klasse, im Sportverein oder in der Nachbarschaft. In unserer Stufe gibt es ganze zwei Annas, dazu noch eine Anna-Lena und eine Ann-Katrin. Anna mit oder ohne Bindestrich Doppelname ist ein genauso dämlicher Name wie Lea, das passt.

„Anna Mellenbach?“

„Och, ich weiß den Nachnamen nicht so genau. Dieser Tim soll aber ziemlich arrogant sein“, lenkt Ida schnell ab.

„Das denken viele, weil er so gut aussieht, aber eigentlich ist er ganz nett.“

Ja, er sieht verdammt gut aus, er ist sozusagen der schönste Mensch auf der Welt, zumindest für mich.

„Die Lea ist eine ganz scharfe Tante“, mischt sich einer der Jungs ein, der mir als Lukas vorgestellt wurde und sich soeben mit dieser Bemerkung disqualifiziert hat. You are dismissed, oberflächlicher Affe! Nur weil sie mit blondem Feenhaar und einem Modelgesicht gesegnet ist, ist noch lange keine Gisele Bündchen. Bestimmt hat sie O-Beine, lispelt oder hat eine Piepsstimme oder alles zusammen.

„Lea geht auch aufs Goethe. Die sind aber noch nicht so lange zusammen. Auf deiner Fete war Tim noch ohne sie da. Chris hatte ihn mitgebracht, oder?“, fragend wendet sich Laura an Lukas, den anderen Jungen.

„Kann sein. Wo ist Chris in der letzten Zeit eigentlich abgeblieben? Den hab ich ewig nicht mehr gesehen“, wirft Lukas ein. Das Thema Tim und Lea hat sich erledigt und die Unterhaltung dreht sich nun um diesen Chris und sein Hockeytalent. Unauffällig schubse ich Ida an, rolle mit den Augen und gebe ihr zu verstehen, dass sie jetzt in Dreigottesnamen nicht nachhacken soll. Viel haben wir nicht rausbekommen, wieder nur ein kleines Teil in meinem Tim Puzzle.

„Seid ihr bereit für ein Singstar Match?“ Levin wirft den Flachbildschirm an der Wand an und zaubert zwei Mikrophone hervor. Oh Gott, bitte nicht. Ich liebe Singstar, ja wirklich, ich singe für mein Leben gern. Wir Mädels veranstalten oft regelrechte Orgien, bei denen wir uns die Seele aus den Leibern trällern. Vor meinen Freundinnen ist mir nichts peinlich. Jedoch vor Levin und den anderen Jungs singen zu müssen, lässt mir schon jetzt die Schamesröte ins Gesicht steigen. Die Wahrheit ist nämlich, ich verfüge über keinen glockenklaren Sopran wie Nina, sondern habe eine furchtbare Brummstimme.

In der dritten Klasse haben wir einmal für die Einschulung der I-Dötzchen ein kleines Musical eingeübt. Damals war mir nicht klar, dass es sich nicht um eine Auszeichnung handelte, dass Xylophon übernehmen zu dürfen. Während ich mit vier Jungs aus der Klasse, ebenfalls Brummer übelster Sorte, das kleine Orchester vor der Bühne bildete und lediglich an zwei Stellen ein paar Töne auf den Klangstäben schlagen durfte, schnupperten die anderen Mädchen, singend und in tollen Kostümen, Bühnenluft. Wahrscheinlich löste das ein Trauma in mir aus. Ich habe nie wieder freiwillig öffentlich gesungen. Nina und Ida meinen zwar immer, meine Stimme wäre ganz okay, aber ich glaube, das sagen sie nur um mir nicht wehzutun.

„Oh ja, lasst uns Girls versus Boys singen.“ Laura ist Feuer und Flamme, springt auf, sucht die entsprechende DVD raus und greift direkt zum Mikro.

„Wer will anfangen?“ Fragend schwenkt Levin die Mikrophone.

Ich kauere mich unauffällig in das Sofapolster, vielleicht geht der Kelch an mir vorbei. „Wir singen alle zusammen“, bestimmt Laura. „Kommt Mädels, denen zeigen wir es.“

In einer Gruppe von fünf Mädchen fällt es nicht auf, wenn ich nur leise mitsumme. Um nicht als Spielverderber zu gelten, singe ich die erste Runde Sugababes mit, bei der mehr gegackert und gekichert als gesungen wird. Die Jungs punkten mit einem Song von Boyzone. Anschließend singen Judith und Laura gegen Alex und Lukas und ich lasse Louisa gerne den Vortritt mit Ida gegen Levin und Nick zu singen.

Irgendwann hat mich das Singstarfieber dann doch gepackt. Ich lasse mich von Ida zu einem Duett der Pussycatdolls breitschlagen. Wir gewinnen haushoch gegen Nils und Alex. Ich habe Blut geleckt, vergesse die Brummstimme und habe einfach Spaß.

„Lass uns mal eine kleine Challenge mit gemischtem Doppel machen. Wer gewinnt, darf weiter machen, das Verliererteam scheidet aus“, schlägt Laura vor, kritzelt Namen auf kleine Zettel und wirft sie in zwei Schalen. Eine Schale für die Mädels, eine für die Jungs. Ich darf als erste ziehen. Laura reißt mir den Zettel aus der Hand, bevor ich selber einen Blick drauf werfen kann. „Levin“, liest sie.

Ich werfe Ida einen verstohlenen Blick zu. Sie reagiert nicht, schaut demonstrativ in eine andere Richtung.

Nach der Auslosung starten Alex und Judith gegen Ida und Nick und gewinnen. Dann sind Louisa und Lukas an der Reihe, die gegen Laura und Nils keinerlei Chance haben. Laura hat eine tolle Stimme, wenn nicht ihre furchtbare englische Aussprache wäre, scheint aber niemanden, außer mir, aufzufallen. Schließlich sind Levin und ich an der Reihe. Laura und Nils stellen sich erneut als Gegner zur Verfügung.

Das Duell muss wegen Kehlkopfnot und Lachattacken abgebrochen werden. Levin quietscht die hohen Töne von Back for Good von Take That nur noch und hält sich den Bauch vor Lachen. Ich bekomme ebenfalls keine Luft mehr von der Kicherei. Levin nimmt mich freundschaftlich in den Arm, klopft sich lachend auf die Schenkel und bettelt um ein anderes Lied. Wir wählen Maxi Priest mit „Close to you“, ein altes Lied, was ich sehr mag und mit Ida und Nina schon tausendmal gesungen habe. Mittlerweile sind meine Hemmungen wie weggeblasen, ich liebe Singstar. Swingend bewege ich mich im Takt der Musik und habe nichts dagegen, dass Levin meine Hüften umfasst und mich ganz eng an sich und das Mikrophon zieht. Ich schließe zwischendurch die Augen, konzentriere mich auf den Beat, singe den Text auswendig mit und komme Levin sehr, sehr nah, streife seine Wange. Ich könnte ewig so weitersingen. Beim Refrain rückt er kurz ab, schaut mir tief in die Augen, es scheint, als würde er mich meinen - I just wanna be closed to you. Anschließend zieht er mich noch einen Tick näher zu sich heran. Als die letzten Takte des Songs verklingen, klatschen alle begeistert in die Hände. Ich öffne die Augen.

„Wir sind ein tolles Team“, sagt er. Wieder dieser intensive Blick. Warum werden meine Knie weich? Klopft mein Herz vom Singen? Irritiert suche ich den Raum mit den Augen nach Ida ab.

„Wow, das war super! Ihr habt uns gnadenlos weggeschmettert. Jetzt müsst ihr noch gegen Alex und Judith antreten.“ Laura pufft mir leicht in die Seite und flüstert, „hey, ihr seht zusammen echt toll aus.“

„Ich brauche eine Pause. Wo ist Ida denn?“

Laura zuckt die Achseln. „Sicher im Bad. Das ist direkt oben neben der Küche.“

„Ida? Bist du da drin?“ Zaghaft klopfe ich gegen die Tür und presse mein Ohr dagegen, meine, ein leises Schniefen zu hören. Dann wird die Tür mit Schwung aufgerissen und eine wutentbrannte Ida steht vor mir.

„Hast du geweint? Was ist denn?“ Ich gehe einen Schritt auf sie zu, doch sie hebt abwehrend die Hände.

„Miese Schlange!“

„Wie jetzt?“ Natürlich, weiß ich schon selber, was los ist. Ida ist sauer, weil Levin mit mir mehr als offensichtlich geflirtet hat. Aber das war ja keine Absicht, auch wenn es mir, zugegebenermaßen, sehr gefallen hat.

„Ach, hör doch auf. Das ist echt sowas von brutal assi von dir, Paula. Du weißt genau, dass ich auf Levin stehe.“ Ihre Unterlippe zittert. „Du brauchst mir die beste Freundin nicht mehr vorzuspielen. Du hast mich ausgenutzt! Ich war es doch die dich hier hin geschleppt hat. Wie hast du dich noch geziert, von wegen, können wir nicht machen, bla bla. Ich bin auch noch so blöd und kriege nicht mit, was du da für eine miese Nummer abziehst. Ich denke, du bist so mega mässig in deinen Tim verliebt? Ist Levin der vorübergehende Ersatz, bis du an ihn ran kommst?“ Erschrocken weiten sich meine Augen. Ihr Tonfall wird immer giftiger. „Das ist ja auch die einfachste Lösung. Kannst Levin ja gleich mal aufklären, dass du eigentlich in einen anderen verknallt bist. Zeig ihm doch mal das Foto in deinem Handy, würde Laura sicher auch interessieren.“

„Mensch Ida, sei doch nicht so laut. Wenn das jemand hört“, unterbreche ich sie bettelnd.

„Bekommst du jetzt Schiss? Ich hab genau gesehen, wie unauffällig du dich an ihn rangemacht hast.“

„Jetzt hör aber auf, das ist total unfair und gemein von dir.“ Langsam werde ich sauer. „Sowas muss ich mir nicht sagen lassen. Du hast ja schließlich Laura von deinem Freund Florian erzählt.“

Erbost blitzt sie mich an. „Wie blöd bin ich eigentlich? Da helfe ich dir noch bei deinem Tim. Auf dich kann ich sowas von verzichten.“

Sie schubst mich rau zur Seite und rauscht ab.

 


Ich bin geschockt, kann ihr nicht mal hinterher rennen. So habe ich sie noch nie erlebt. Aber sie hat ja recht. Sie ist meine beste Freundin. Sie war es, die unaufhaltsam von Levin geschwärmt hat. Sie hat in Louisa eine Konkurrentin gesehen, nicht in ihrer ABF und jetzt flirtet Levin ausgerechnet mit mir. Ich fühle mich mit einem mal entsetzlich mies und muss dringend hier weg. Hektisch fische ich meine Jacke aus dem Kleiderstapel und bin schon aus der Tür, renne die Straße hinunter, laufe Richtung Innenstadt, froh den Abstand zu vergrößern, von Ida, von Laura, von Levin.

 


Am Busbahnhof halte ich endlich an, setze mich keuchend auf die Bank und versuche mich zu beruhigen. Ich habe alles versaut, habe meine beste Freundin verletzt. Was ist nur in mich gefahren? Warum habe ich nicht nachgedacht, bin auf seine Flirterei eingegangen? Auf der anderen Seite: Hat Ida denn das Recht Levin einfach einen Stempel mit „gehört mir“ aufzudrücken? Sie hat mich nie gefragt, ob er mich auch interessiert und das hat er, wenn ich mir selber gegenüber ehrlich bin. Es war schön mit ihm, lange hatte ich nicht mehr so viel Spaß. Das Gefühl gemocht und angeflirtet zu werden war für mich ein Kick, neu und aufregend. Ist es da so krank sich fallen zu lassen und den Augenblick zu genießen?

 


Ein Bus hält direkt vor meiner Nase. „Stadthalle“, steht auf der Anzeige. Ich taste nach den Karten in meiner Jackentasche, die ich vorsorglich eingesteckt hatte, und fasse den Entschluss nicht noch einen Menschen total von mir zu enttäuschen. Ich werde retten, was zu retten ist.



 


 

9. Kapitel

 


„Der vierte Akt hat schon angefangen.“ Streng mustert mich der Saalordner und versperrt den Eingang.

„Bitte, ich muss wirklich rein“, winsele ich.

Prüfend blickt er auf meine Eintrittskarte. „Parkett links, erste Reihe, bitte leise.“

Erleichtert husche ich durch den dunklen Saal zu meinem Platz. Dort sitzt Frau Kaiser mit Ninas jüngerem Bruder Josh, neben ihnen die zwei freien Plätze. Sie grüßt kurz und widmet sich wieder konzentriert dem Treiben auf der Bühne.

 


Odette ist soeben am Waldsee angekommen, enttäuscht von Siegfrieds Verrat. Ich muss schon genau hinschauen, um Nina zwischen den vielen Schwänen zu erkennen. Wie schön und anmutig sie sich bewegt. Ihre Mutter platzt sicher vor Stolz.

Siegfried betritt die Szene und tanzt flehend um Odette herum, versucht ihr zu erklären, dass man ihn getäuscht hat. Gebannt tauche ich in die Welt auf der Bühne ein, froh hier zu sein und den hässlichen Streit zu vergessen. Als Rotbart besiegt und Odette und Siegfried in Liebe vereint sind, breche ich in begeisterten Applaus aus. Ich liebe Happyends und ich mag Schwanensee.

 


Die Tänzer verbeugen sich, Frau Zagrowa richtet ein paar Worte an die Zuschauer, bedankt sich bei den Tänzer und Tänzerinnen ihrer Ballettschule, allen voran, ihrer Hauptdarsteller. Nina winkt uns kurz zu und ich klatsche, bis meine Hände krebsrot leuchten.

 


Später stehe ich mit ihrer Mutter und Josh in der Halle und warte auf Nina, die sich hinter der Bühne umzieht. Ihr Vater scheint heute wieder mal keine Zeit für seine Ex-Kinder gehabt zu haben. Beinahe hätte auch ich sie sitzen lassen.

 


„Schön, dass du es noch geschafft hast. Hat sie nicht wundervoll getanzt?“ Ninas Mutter strahlt.

„Es war öde und die Musik voll ätzend“, mosert Josh.

Mehr kann man von einem Zwölfjährigen, der lieber vorm Computer sitzt, stundenlang Hip Hop Musik mixt und futtert statt Sport zu treiben, wohl nicht erwarten. Er gibt einen komischen Kontrast zu seiner Schwester ab. Die zierliche Nina trägt ihr rotblondes Kraushaar stets zu einem strammen Zopf oder Dutt gebändigt und ist grazil wie ein Gazelle, während ihr Bruder seine Mähne wild vom Kopf abstehen lässt und in schlecht sitzenden Buddy Jeans rumläuft.

Ninas Mutter streicht ihm liebevoll über den breiten Kinderrücken. „Es war toll von dir, dass du mitgegangen bist. Nina hat sich sehr darüber gefreut“, dann wendet sie sich an mich, „und es war ihr sehr wichtig, dass du dabei bist, auch wenn du nicht die ganze Vorstellung mitbekommen hast. Ida hat es wohl nicht mehr geschafft?“

Ich erröte über meine Unfähigkeit eine gute Freundin zu sein und schüttele schnell den Kopf.

 


Zum Glück stürmt Nina in diesem Moment auf uns zu, umarmt mich als erstes. „Oh Mann, das war super. Ich war fast fehlerfrei.“

Die Tatsache, dass ich fast die ganze Vorstellung verpasst habe, übergeht sie völlig.

„Gehen wir noch etwas essen? Es ist zwar schon fast Elf, aber eine Kleinigkeit in der Stehpizzeria um die Ecke spendier ich euch noch. Ich bringe dich auf jeden Fall nach Hause“, bietet Ninas Mutter mir an.

Ich willige ein, froh noch nicht nach Hause zu müssen. Josh scheint mit der Pizzeria geködert worden zu sein, denn er grinst breit und reibt sich das dicke Bäuchlein.

 


Nina winkt einigen Mädchen aus ihrer Ballettruppe zu. Ein paar kenne ich noch von früher.

Ein hübsches Mädchen mit ellenlangen braunen Haaren ruft, „wir sehen uns nach den Ferien.“

Dann wendet sich das Mädchen wieder ihrer Familie zu, die aus Mutter, Vater, Oma, Opa und - ich kneife die Augen zusammen um mich zu vergewissern, dass ich nicht spinne - aus einem Gespenst mit kastanienbraunen Locken besteht. Was macht er denn hier?

„Wer ist das?“, stammele ich entgeistert.

„Das Mädchen da hinten? Das ist Lilly Harrenberger. Sie tanzt in meiner Gruppe.“

„Und das daneben? Ihr Bruder?“

„Ja, das ist ihr Bruder. Kennst du ihn?“

„Nur flüchtig, so vom Sehen. Ich glaube, er fährt manchmal in meinem Bus mit.“

Ich bin entsetzt und unterdrücke den Wunsch, augenblicklich zu Frau Zagrowa zu rennen und sie anzuflehen, mich wieder aufzunehmen, damit ich die Kunst des Pirouetten drehen doch noch erlerne und ganz nebenbei die beste Freundin von Lilly Harrenberger werden kann.



„Können wir jetzt gehen? Ich habe Hunger“, quengelt Josh.

Frau Kaiser setzt sich in Bewegung. Die Harrenbergers stehen direkt am Ausgang, ebenfalls bereit zum Aufbruch, so dass wir an ihnen vorbei müssen. Vielleicht bemerkt er mich ja auch gar nicht.

Frau Kaiser nickt Lilly und ihren Eltern kurz zu. „Es war toll, nicht wahr?“

„Die Mädchen können stolz auf sich sein“, erwidert Tims Mutter mit funkelnden Augen.

Er ist ihr wie aus dem Gesicht geschnitten, die gleichen braunen Augen, die Haarfarbe, die schönen Gesichtszüge. Tim steht halb mit dem Rücken zu uns gewandt, dreht sich aber just in diesem Moment um. Verdutzt fällt sein Blick auf meine Wenigkeit, erkennt mich, ich blicke weg. Ihn hier so völlig unvorbereitet zu treffen, so nah, mit seiner Familie, zieht mir den Boden unter den Füssen weg. Mein Magen tanzt Tango. Was ist das nur für ein seltsamer Abend?

 


Völlig benommen trotte ich Frau Kaiser, Nina und Josh hinterher. Diese komischen Gefühle verselbstständigen sich auf gefährlichste Weise. Wer soll da noch klar denken können? Eben noch habe ich in Levin einen neuen potenziellen Anwärter auf mein Herz gesehen, wegen ihm meine Freundschaft zu Ida aufs Spiel gesetzt und nun ist es wieder Tim, der meine Hormone Achterbahn fahren lässt. Ich habe den Eindruck, ich befinde mich in einem Fußballspiel in dem meine Gefühle von einem Strafraum zum nächsten gedribbelt werden. Kann der Schiedsrichter das Spiel nicht mal für einen Moment abpfeifen? Der Spieler braucht dringend eine Pause, um sich klar zu werden in welches Tor geschossen werden muss.



„Du bist so still“, flüstert Nina mir in der Pizzeria zu. „Es ist nicht so schlimm, dass du erst später gekommen bist. Hauptsache du warst überhaupt da. Ida hat mir alles erklärt, wegen ihrem Typen und so. Wie lief es denn? Hat sie ihn sich geangelt?“

Ich schlucke. „Du, ich erzähl dir das morgen mal in Ruhe.“

 


Zuhause werde ich von meiner Mutter abgefangen. Das kann ich jetzt gerade noch gebrauchen!

„Wie war denn das Ballett? Hat Nina schön getanzt?“

Ich reagiere nicht und versuche so schnell wie möglich an ihr vorbei ins Bad zu gelangen.

„Nun erzähl doch mal. War Frau Zagrowa auch da?“

„Natürlich war sie da, warum sollte sie nicht da sein?“ gebe ich genervt zur Antwort.

„Kannst du nicht vernünftig mit mir reden?“

„War ja auch eine blöde Frage. Der Zagrowa gehört schließlich das Tanzstudio. Sonst noch was?“

„Warum bist du denn so zickig? War der Abend nicht schön?“

„Kannst du nicht mal mit der Fragerei aufhören? Es nervt!“

Es langt mir, heute keine Interviews mehr! Geräuschvoll schmeiße ich die Badezimmertür zu und wasche mich. Fast schon hysterisch schrubbe ich meine Zähne. Draußen beschwert sich Mama lautstark bei Papa über mein unmögliches Verhalten, der was von „Nicht Fisch, nicht Fleisch“, blubbert.

 

Noch vor wenigen Wochen war mein Leben unkompliziert, ereignislos, aber unkompliziert. Als Kind verkündete ich oft, dass ich ab sofort nicht mehr wachsen und so alt bleiben wolle, wie ich bin. Die Vorstellung nicht mehr mit Stofftieren spielen zu dürfen und eine langweilige Erwachsene zu werden, während meine Mutter zur grauhaarigen Oma mutiert, fand ich gruselig. So in etwa fühlt es sich heute auch an. Es jagt mir Angst ein, dass auf einmal alles anders wird. Streits mit Ida beschränken sich normalerweise auf ein paar Minuten, in denen eine von uns beiden schmollt und der andere dann lachend mit einem „Komm lass es uns vergessen“, einlenkt. Aber diesmal ist es anders. Das hier hat etwas Erwachsenenes. Es geht um verletzte Gefühle und einen Jungen, nicht um die Frage wer das letzte Gummibärchen aus der Tüte genommen hat.

 


Ob ich ihr eine sms schicke oder sie anchatte? Aber was soll ich ihr schreiben, außer, dass es mir leid tut? Ich habe bereits versucht mich bei ihr zu entschuldigen, ihr alles zu erklären doch sie hat ungerecht und gemein reagiert. Jawohl, sie war mehr als gemein, sie war unmöglich. Was kann ich dafür, dass Levin sich nicht für sie interessiert? Sie hat sich von Anfang an bei Laura und ihren Leuten in den Vordergrund gedrängt, wie sie es immer macht. Ihr gefällt Levin? Klar, dann ist es ihr Levin. Ich wurde nicht gefragt. Ich habe nichts Schlimmes gemacht. Ich habe ihn ihr nicht weggenommen! Außerdem, es war doch überhaupt nichts!

 


Je länger ich darüber nachdenke, desto mehr komme ich zu dem Schluss, dass ich nicht diejenige bin, die den ersten Schritt tun muss. Unschuldslamm! Abgebrüht! Miese Nummer abgezogen! Dafür müsste Ida sich erst mal bei mir entschuldigen. Ich schneide meinem Spiegelbild eine Grimasse und stapfe entschlossen ins Zimmer.

 


Sicherheitshalber lege ich das Handy direkt neben mein Bett, falls sie sich gleich noch per sms bei mir entschuldigen will. Nachdem ich mich zigmal hin und her gewälzt habe, taste ich im Dunkeln nach dem Handy,- keine Nachricht. Ich öffne die Bilddateien: Ida und ich auf dem Schulhof mit Bleistiften in den Nasenlöchern, Nina auf dem Schulhof in einer Ballettpose, mein Selbstporträt nach dem Friseurbesuch, Tim! Wie gut er eben wieder aussah in seinem schwarz-weiß geringelten Feinstrickpulli. Ich lasse das Handy mit seinem Bild auf dem Display direkt neben meinem Kopf liegen und schlafe innerhalb weniger Minuten ein.



 


 

10. Kapitel

 


„So langsam könntet ihr euch wieder vertragen. Es nervt langsam.“

„Dich betrifft es ja nicht, also reg dich ab.“

„Natürlich betrifft es mich. Ich habe keinen Bock mehr mich nur mit einem von euch zu treffen. Ich stehe zwischen euch und das kotzt mich an!“

Nina stochert angesäuert in ihrer Eisschokolade. Eine ganze Woche herrscht nun schon Funkstille zwischen Ida und mir. Ich habe Nina alles erzählt, die Geschichte mit Levin und Ida und auch die Sache mit Tim, habe nichts ausgelassen, auch nicht, dass es sich bei Tim um den Bruder von Lilly handelt und was für ein Schreck es war ihn in der Stadthalle zu treffen, wie verwirrt ich seitdem bin.

 


Nina ist eine echte Perle. Sie saß mir im Eiscafé gegenüber, hörte aufmerksam zu und unterbrach nicht ein einziges Mal, während ich eine Stunde ungebremst quatschte und meinen Seelenmüll loswurde. Sie stellte sich weder auf meine Seite noch verteidigte sie Ida, sie nahm es einfach hin. Dass ich auf Tim stehe, fand sie nicht verwunderlich, denn sie kennt ihn. Sie erzählte, dass er einen ziemlichen Auflauf im Ballettstudio angerichtet hatte, als er Lilly letztens vom Training abholte. Er war ins Studio gehechtet, hatte Lilly Bescheid gegeben, dass seine Mutter im Halteverbot stände und sie sich beeilen müsse. Die halbe Ballettklasse hätte Hitzewallungen bekommen und Lilly wurde beim nächsten Training von einigen Mädchen nach ihrem Bruder ausgefragt. „Er hat eine Freundin“, war Lillys einziger Kommentar.

 


Was wissen diese rosa Wattebäusche auf zwei Beinen schon von meinem Tim? Niemand hat ihn aus der Ferne so studiert wie ich. Ich bin mir sicher, er ist auch nicht arrogant, sondern einfach nur schüchtern.

„Solche Schönlinge wie Tim vergisst man lieber von vorneherein, da ist die Konkurrenz zu groß und das mit Ida wird sich schon alles wieder einrenken“, meinte Nina ganz trocken.

 


Garnichts renkte sich ein. Ostermontag aß ich aus Wut den kleinen Schokoladen Hasen, auf dessen Gesicht ich ein Bild von mir geklebt hatte, um ihn Ida zu Ostern zu schenken, selber auf. Immer wieder kontrollierte ich den Nachrichteneingang meines Handys, aber Ida war unsere Freundschaft piep egal. Und Tim? Einfach vergessen nach so einer langen Zeit?

 


Nina hatte nach der Aufführung Trainingspause und sich die letzte Ferienwoche mit uns ebenfalls anders vorgestellt. Zweimal hatte sie mit Ida inzwischen gesprochen, gab mir aber nur spärlichen Input, war ganz neutral.

„Ida hat total überreagiert. Du hättest sehen sollen, wie sie ausgerastet ist“, beschwere ich mich.

„Sagtest du bereits.“

„Ehrlich, ich konnte doch nichts dafür.“

„Sagtest du bereits.“

„Jetzt bist du genervt.“

„Ja, von eurem blöden Streit.“ Nina schaut mich ernst an. „Ich war gestern bei Lilly und habe mit ihrem Bruder geflirtet. Ich finde ihn nämlich auch süß.“

Jetzt haut es dem Fass den Boden aus. Ich kann nichts mehr sagen und schlucke einen Riesenkloss den Hals hinunter.

Ninas Miene bleibt einige Sekunden emotionslos, bevor sie zu lachen anfängt.

Mir fällt ein Stein vom Herzen. „Oh Mann, das habe ich dir im ersten Moment echt abgenommen.“

„Und wie hast du dich gefühlt?“

„Schlecht, Frau Psychologin. Mensch Nina, man merkt, dass deine Mutter Seelenklempnerin ist. Willst du mich jetzt therapieren?“

Idas Mutter ist Therapeutin, sie versucht zerstrittene Paare wieder zusammenzubringen. Auch kein Aushängeschild für sie, dass ihre eigene Ehe gnadenlos gescheitert ist, während sie anderen Leuten für Geld erklären will, wie man eine gesunde Beziehung führt.

„Nur ein kleiner Denkanstoß, damit du dich vielleicht auch in Ida reinversetzen kannst. Ich will mich ja nicht in euren Streit einmischen, aber übermorgen fängt die Schule wieder an und ich säge die alte Eiche in der Mitte nicht durch, bloß weil zwei Dickschädel sich im Moment nicht riechen können. Also sprecht euch endlich aus.“

„Du verstehst das nicht.“

„Ach ja, richtig. Ich bin ja nur das kleine Tanzmäuschen, was außer Ballett nichts anderes im Kopf hat.“ Jetzt wird Nina grantig.

„Quatsch, so meine ich das nicht“, gebe ich kleinlaut von mir.

„Manchmal nervt mich das Training auch ohne Ende. Alles verpasse ich. Ich war noch nie im MC, ich habe nie Zeit, auch nicht für einen Freund.“

„Aber du liebst doch den Tanz.“

Sie zuckt die Achseln. „Ja, schon. Aber während ihr neue Leute kennenlernt, euch Baguettes reinhaut und um Jungs streitet, hänge ich ständig zwischen lauter Mädchen und muss mir jedes Stück Schokolade verkneifen. Als alte Jungfer will ich auch nicht enden.“

So habe ich das noch nie gesehen. Nina schwärmte eine Zeit für Jurij, den Neffen von Frau Zagrowa. Frau Zagrowa war wegen eines Magenleidens mehrere Wochen im Krankenhaus, Jurij sprang als Lehrer ein. Ida und ich staunten Bauklötze, dass sich Nina für einen richtigen Mann interessierte. Immerhin war Jurij mindestens zwanzig. Nina behauptete steif und fest, er wäre nicht schwul und träumte schon von einem gemeinsamen Leben mit ihm auf der Bühne. Sie Dornröschen, er der Prinz, sie Odette, er Siegfried, sie Giselle, er Prinz Albrecht. Es gab unzählige Varianten in ihrem Märchentraum. Aber Frau Zagrowa kam wieder und Jurij ging zurück in die Ukraine.

 


Für mich war völlig klar, Nina würde sich niemals für normal sterbliche Jungs interessieren. In ihrem Zimmer hängen überall Bilder von einem italienischen Balletttänzer mit Namen Roberto Bolle, einem Primoballerino, der selbst in diesen lächerlichen glänzenden Herrenganzanzügen und in Strumpfhosen total sexy aussieht, perfekt definierter Körper, ein makelloses Modelgesicht. Nina hat die Messlatte schon verdammt hoch angesetzt. Bei ihr kann nur einer landen der beim Pas de Deux eine gute Figur macht,- dachte ich zumindest bisher.

 


Und jetzt stelle ich fest, dass sie nicht anders denkt wie wir.

Mein schlechtes Gewissen meldet sich wieder. „Tut mir leid, dass ich die ersten drei Akte von Schwanensee verpasst habe. War schon blöd von uns. Und das alles wegen ein bisschen Singstar und einen Streit mit Ida.“

Nina winkt ab. „Schwamm drüber. So toll war die Vorstellung auch wieder nicht und unser geliehener Siegfried war echt schlecht. Wir hatten ja mal wieder keinen gescheiten Typ für die männliche Hauptrolle. Bei uns gibt es nur Weiber. Der Zickenkrieg im Studio ist schon schwer zu ertragen und jetzt zicken auch noch meine Freundinnen rum.“ Sie schielt und schneidet eine lustige Grimasse.

„Okay, okay. Ich verspreche dir, ich werde Montag den ersten Schritt tun. Aber wehe, Ida hat die Sache mit Lauras Handy rumerzählt, das wäre echt link von ihr.“

 


Erster Schultag nach den Osterferien. Ich werde Tim sehen, ich werde mich mit Ida wieder vertragen. Ob er heute im Bus ist? Nervös trippele ich von einem Bein auf das andere und atme tief durch, als ich in den Bus steige. Tims Arschloch-Freund sitzt direkt an der Tür und tippt mit gesenktem Kopf auf seinem Handy herum. Der hat mir gerade noch gefehlt. Finster schlängele ich mich durch die Reihen und bin bemüht, so schnell wie möglich an ihm vorbeizukommen, ohne auf mich aufmerksam zu machen. Zwei Reihen hinter ihm ist ein letzter Platz frei. Tim wird sich zu seinem Freund stellen und ich kann ein wenig spionieren.

 


„Am Friedhof.“

Er steigt ein, oh mein Gott. Nach der Tim-Oster-Diät bin ich völlig ausgehungert. Poch, poch, poch, jeder Kardiologe würde mir jetzt blutdrucksenkende Mittel spritzen. Tim begrüßt Arschloch per Handschlag und plaudert mit ihm. Worüber ist nicht rauszukriegen, dafür sitze ich zu weit entfernt.

„Mozartstrasse.“

Da steht der blonde Engel. War ja klar, dass die heute auch noch auftaucht. Lea! Mein persönlicher Alptraum hat jetzt einen Namen. Ihr Pferdeschwanz tanzt im Wind, fröstelnd presst sie ihre Tasche vor den Körper. Der Aprilmorgen ist noch knackig kalt. Von meinem Beobachtungsposten versuche ich die Szenerie mitzukriegen. Er redet mit Arschloch und dreht nicht mal den Kopf zu ihr. Lea wirkt unsicher, schaut ein paar Mal in seine Richtung, Arschloch hebt kurz die Hand zum Gruß. Sie grüßt verspannt zurück, blickt erwartungsvoll zu Tim, der ignoriert sie. Ich bin mit einem Mal hellwach. Ein interessantes Intermezzo, was sich da live und in Farbe vor mir abspielt. Sollte die große Liebe etwa so schnell wieder abgekühlt sein? Ich habe es ja gewusst, sie ist nicht die Richtige für ihn. Schadenfroh grinse ich in mich hinein. Der Tag fängt gut an, jetzt muss ich nur noch die Sache mit Ida in die Bahn kriegen.

 


In der Schule werde ich auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt. Ida spricht kein Wort mit mir. Hocherhobenen Hauptes stolziert sie, auf dem Weg zum Klassenzimmer, an mir vorbei.

„Hallo. Lebst du auch noch?“, werde ich dafür von Laura begrüßt. „Schade, dass ihr so dringend weg musstet vorletzten Samstag, aber Notfälle gehen natürlich vor. Besonders einem tat es leid, dass er sein Match nicht zu Ende bringen konnte.“ Vielsagend zwinkert Laura mir zu. „Kannst dir ja sicher denken, wer.“ Dann wird sie von jemand aus ihrer alten Klasse abgelenkt. „Ich muss da mal hin, bis gleich.“

 


Ida sitzt mit versteinerter Miene an unserem gemeinsamen Tisch. Geräuschvoll lasse ich mich auf meinem Stuhl nieder, sie wendet sich ab, zeigt mir die kalte Schulter. Nina kommt, klopft auf die Tischplatte, flötet einen fröhlichen „guten Morgen“, und setzt sich hinter uns. Ein Bleistift bohrt sich in meinen Rücken. „Nun mach schon“, soll das heißen, „du hast es versprochen.“

„Hey Ida“, starte ich meinen Versöhnungsversuch. Ida dreht sich weg und rückt mit dem Stuhl nach links. Ich lege meine Hand auf ihre Schulter, aber sie schüttelt sie wie ein paar fiese Flöhe ab. Weitere Worte sind hier wohl überflüssig. Versöhnung im Keim erstickt, Versuch gescheitert.

„Dann bock doch weiter“, schimpfe ich und rücke lautstark mit meinem Stuhl nach rechts.

„Na toll“, seufzt Nina hinter uns.

 


Nach der Doppelstunde Englisch versuche ich in der ersten großen Pause unter der alten Eiche erneut mein Glück. Ida vertilgt mit trotziger Miene ihr Käsebrot und denkt nicht mal daran es mir leicht zu machen. Immerhin geht sie mir nicht ganz aus dem Weg.

„Würdest du jetzt wenigstens mit mir reden oder soll ich mich in die nächste Höhle verkriechen?“, unterbreche ich nach geschlagenen zehn Minuten die unerträgliche Stille. Nina hat sich inzwischen resigniert in ihr Buch vertieft, linst jetzt aber neugierig über den Buchrand hinweg.

„Jetzt hör mal…“, weiter komme ich nicht. Laura und Judith schlendern zu uns rüber.

„Hey, wir wollen nach der Schule auf einen Sprung ins MC. Montags habe ich keine Lernhilfe, das muss ich ausnutzen. Habt ihr Lust mitzukommen?“

„Och, ich weiß nicht. Da müsste ich erst zuhause Bescheid geben“, antworte ich.

Ida schüttelt den Kopf. „Ne, heute eher nicht.“

„Judith und ich gehen auf jeden Fall. Levin wird übrigens auch da sein.“ Die Info war eindeutig, Laura zwinkert mir zu, flaniert mit Judith eingehackt weiter und ich werde ein bisschen rot.

 


Es klingelt zum Pausenende. Ida rafft ihre Sachen zusammen und zischt mir böse zu, „du kannst ja hingehen zu deinem Levin.“ Dann dampft sie ab und lässt uns einfach stehen.

Nina legt ihren Arm um meine Schulter, „die wird sich schon wieder einkriegen. Ich hätte mir das MC ja auch gerne endlich mal von innen angeschaut und euren tollen Levin sowieso.“

„Es ist nicht unser Levin und meiner schon gar nicht. Vergiss es, wenn wir gehen, spricht sie nie wieder ein Wort mit uns.“

 


Ida zieht ihr Schweigegelübte die restlichen Schulstunden durch und taucht in der zweiten großen Pause ab. Langsam finde ich ihr Getue albern und beschließe mich lieber auf das Schulende und auf Tim zu freuen. Es ist Montag! Bingo!

 


Angesichts des peinlichen Zwischenfalles vor den Osterferien, versuche ich an der Haltestelle unsichtbar zu bleiben. Arschloch wird mich nicht nochmal auf dem Silbertablett präsentieren. Ich stelle mich neben einem bulligen Mädchen aus der Achten, die breiter als groß ist und einen perfekten Sichtschutz bietet. Wenn ich vorsichtig nach hinten wippe, kann ich an ihr vorbei die Ampel beobachten, ohne dass ich auffalle.

 


Tim trägt heute eine dunkle Jeans, ein graues Sweatshirt und Chucks und hat Arschloch im Schlepptau. Sie platzieren sich unmittelbar neben meinem menschlichen Paravent. Was für ein taktischer Schachzug! Wenn Bullenmädchen sich bewegt, rücke ich unauffällig nach, bleibe schön in ihrem Windschatten.

„Was ist denn nun mit Lea?“, richtet Arschloch das Wort an Tim.

„Keine Ahnung, ich lass das mal auf mich zukommen.“

Neugierig spitze ich die Ohren. Zu sehr brenne ich auf Details seines Liebesauses. „Ich bin es, die für dich bestimmt ist. Du willst es dir nur nicht eingestehen“, denke ich. Ida und ich haben uns eine Zeit lang eingebildet, dass wir über telepathische Fähigkeiten verfügen. Ein Artikel in einer Mädchenzeitschrift behauptete, dass verwandte Seelen via Gedankenübertragung miteinander kommunizieren können. Da wir immerhin Blutsschwestern und allerbeste Freundinnen sind, waren wir fest davon überzeugt, bei uns muss es funktionieren. Viele Stunden saßen wir uns stumm gegenüber und versuchten uns telepathisch auszutauschen, was natürlich nicht klappte. Auch nicht während Mathearbeiten, so sehr wir uns auch anstrengten. Alles Humbug! Aber vielleicht sind übersinnliche Schwingungen rein durch die Kraft der Liebe möglich. Ich schließe für einen kurzen Moment die Augen und versuche Verbindung zu Tim aufzunehmen. „Sie ist die Falsche. Du liebst eine andere, sie ist blond und viel zu klein, aber sie versteht dich besser als jeder andere Mensch auf der Welt.“

Mein sehr gläubiger Opa meint immer, mit ein wenig Gottvertrauen nimmt alles im Leben seinen richtigen Lauf. Ich weiß nicht, ob ich überhaupt gläubig bin. Dennoch habe ich sicherheitshalber bei der Kommunion meiner kleinen Cousine eine Kerze angezündet und mir Tim gewünscht. Schaden kann es ja nicht. Der liebe Gott wird auch für die kleinen Nöte und Wünsche seiner Schäfchen Verständnis haben. Immerhin habe ich fünfzig Cent für die Kerze gespendet.

 


Plötzlich beugt sich Bullenmädchen schwerfällig nach vorne, öffnet ihren Rucksack, wobei sie ihren gewaltigen Hintern in die Höhe streckt. Mein Schutzschild bin ich los. Wie ein Hase auf freiem Feld stehe ich zum Abschuss bereit. Schnell gehe in die Knie, versuche mich weiter hinter ihr zu verstecken, sie kramt weiter, hält dann in ihrer Bewegung inne und dreht ihr Mondgesicht zu mir.

„Was soll das? Willst du mich verarschen oder was?“, zetert sie los.

Ich fuchtel bittend mit den Händen, deute ihr an leise zu sein, aber sie motzt weiter. „Blöde Kuh, warum tänzelst du die ganze Zeit um mich herum? Soll das witzig sein?“

„Nein“, flüstere ich und stelle mich schnell wieder hin. Es ist vorbei, Tim und Arschloch sind von dem Gekeife auf uns aufmerksam geworden. Bullenmädchen hat endlich gefunden was sie sucht. Sie zieht ihr Portemonnaie aus dem Rucksack, richtet sich ungelenk wieder auf und stapft wutschnaubend zum Kiosk. Ich springe schnell einen Schritt zurück um keine Kollision mit ihr zu riskieren.

Sie wirft mir einen vernichtenden Blick zu und schnauft. „Dein Gesicht merk ich mir.“

Arschloch grinst breit und schäbig. „Neue Frisur? Steht dir.“

Ich flüchte ebenfalls Richtung Kiosk, versuche meine normale Gesichtsfarbe wiederzuerlangen. Kann man noch tiefer sinken?

 


Zuhause gebe ich mich meiner momentanen Lieblingsbeschäftigung hin: Ich liege chillend und träumend mit meinem Ipod im Bett. Ich bin fast eingeschlafen, als mich jemand leicht anstubst. Sicher Mama, was will die denn schon wieder von mir? Ich hasse es, wenn sie unangemeldet in meinem Zimmer auftaucht. Etwas mehr Privatsphäre wäre wünschenswert. Ich öffne die Augen und bin völlig baff, als Ida vor neben mir hockt.

 


Überrascht setze ich mich auf und entledige mich der Ohrstöpsel. Sie sieht verweint aus.

„Scheiße alles, alles scheiße“, schluchzt sie.

„Mann, bin ich froh, dass du hier bist.“ Zum Glück, endlich hat sie sich eingekriegt.

„Ich habe mir wirklich nichts dabei gedacht mit Levin zu singen. Ich wollte doch gar nichts von ihm“, sage ich mein Sprüchlein auf, dass ich mir schon für die Schule zurecht gelegt hatte und nicht losgeworden bin.

„Ach Levin, der…“ winkt Ida mit einer abfallenden Handbewegung ab. „Klar, ich war sauer, super enttäuscht, aber eigentlich habe ich selber gemerkt, dass ich keine Chance bei ihm habe. Er stand von Anfang an auf dich, ich wollte es bloß nicht wahrhaben.“

„Wegen einem Typen würde ich nie unsere Freundschaft aufs Spiel setzen. Wirklich, es tut mir leid.“ Kleinlaut beichte ich, „mich hat noch nie ein Junge richtig angebaggert. Vielleicht bin ich deswegen ein klitzekleines bisschen darauf eingegangen. Ich fand ihn auch irgendwo süß. Aber ich wollte das eigentlich nicht, ehrlich.“

„Ich war ziemlich blöd zu dir, tut mir leid“, gibt Ida gequält zu.

„Ach, längst vergessen.“

„Ich bin dir nach unserem Streit noch nachgelaufen, aber du hast mich nicht bemerkt. Dann habe ich es mir anders überlegt und bin nach Hause gefahren. Den anderen habe ich erzählt, Nina hätte angerufen und wir müssten dringend zur Unterstützung hin. Ich habe mich mit den anderen auch nicht mehr getroffen. So ohne dich wäre ich mir blöd vorgekommen.“

Ich bin erschrocken, als sie fürchterlich zu weinen anfängt.

„Ist doch okay, Schwamm drüber, vergessen, weine doch nicht mehr.“

„Ich heule doch nicht deswegen“, jault Ida. „Bei mir bricht alles zusammen, deswegen konnte ich den Streit zwischen uns auch nicht mehr ertragen. Stell dir vor, Julia von nebenan hat mir erzählt, dass Florian im Skiurlaub eine Freundin hatte.“

„Flori?“

„Ja, sie ist so alt wie wir, eine aus seinem Skiclub. Er geht fest mit ihr. Seit einer Woche ist er aus dem Urlaub zurück und hat noch nicht einmal bei mir geklingelt. Jetzt weiß ich warum. Das Arsch!“

Ich bin ein wenig baff. Florian hat Ida bisher völlig kaltgelassen. Florian war eben Florian, der Kumpel von nebenan, Idas Alibi Freund für alle Fälle, mehr nicht.

„Du stehst doch eigentlich gar nicht so richtig auf Flori, oder?“, hacke ich nach.

Ida zerrt ein Taschentuch aus der Hosentasche und schnauft geräuschvoll hinein.

„Ich weiß auch nicht so genau. Als Julia eben da war, musste ich plötzlich heulen. Er hat jetzt eine Freundin, so richtig, weißt du?“

„Vielleicht hat sie ihm ja das Küssen beigebracht“, versuche ich zu scherzen, worauf Ida noch heftiger jammert.

„Sorry“, entschuldige ich mich zerknirscht.

„Das ist ja noch nicht das Schlimmste“, erzählt sie weiter. „Meine Eltern haben sich entschieden neu anzufangen.“

„Aber das ist doch super.“

„Nichts ist super“, Idas Stimme nimmt eine hysterische Höhe an. „Für ihren Neuanfang haben sie sich etwas ganz tolles ausgedacht.“ Ida äfft die dunkle, ernste Stimme ihres Vaters nach. „Wir brauchen neuen Wind, müssen neue Wege gehen, aktiver werden. In den Sommerferien fahren wir nach Österreich und haben schon ein paar nette Wandertouren von unserer kleinen Pension am Wilden Kaiser ausgearbeitet.“

Oh je! Das bedeutet Höchststrafe! Seit ich denken kann, fährt Ida mit ihren Eltern jeden Sommer nach Torbole an den Gardasee. Wie habe ich sie bisher darum beneidet. Während sie mir letztes Jahr von den vielen segelnden, gutaussehenden Italienern erzählte, die sie mit „Ciao Bella“ anmachten, verbrachte ich den üblichen Urlaub am holländischen Strand, dessen Highlight die tägliche Portion Frikandel Spezial war. Aber Badeurlaub an der holländischen Küste gewinnt ganz klar gegen Wanderurlaub in den Bergen, selbst wenn wir letztes Jahr mit Pulli am Strand sitzen mussten, weil es zu kalt war.

„Wie können sie mir das antun? Nach Österreich! Was soll ich denn da drei Wochen? Mit den Kühen flirten? Almdudler Limo trinken?“

„Vielleicht ist das ja ganz nett“, starte ich den zaghaften Versuch die Sache positiv zu sehen.

Ihre Stimme wird schriller. „ Nett? Was soll an den scheiß Bergen nett sein? Und dann auch noch Ösiland, wo Florian seine Liebste gefunden hat. Da werde ich im Urlaub ja jeden Tag dran erinnert. Ich hasse die Berge, ich hasse Knödel, ich hasse Mozartkugeln und ich hasse Wandern!“ Sie heult unablässig weiter und redet sich in Rage. „Da laufen nur Seppels und Josefs und Franzels rum. Wie die da schon reden. Grüß Gott und Habe die Ehre. Und Nino? Den sehe ich jetzt auch nicht wieder. Erst reden meine Alten ewig nicht miteinander und statt sich nach ihrer Versöhnung mal bei mir zu entschuldigen, haben sie nichts Besseres zu tun, als mein Leben zu zerstören.“ Sie unterbricht ihren Wutrausch und schlägt dann leisere Töne an. „Du, wir lassen nie wieder einen Jungen zwischen uns kommen, einverstanden?!“

„Einverstanden, Riesenehrenwort. Wegen einem Typen würde ich doch nie meine allerbeste Freundin verlieren wollen.“ Mir fällt ein Stein vom Herzen.

„Jetzt darfst du dreimal raten wie Floris Angebetete heißt.“ Ida zieht eine Fratze.

Ich zucke mit den Schultern. „Keine Ahnung, woher soll ich das wissen?“

„Anna!“

„Anna? Die Freundin von Lea?“ japse ich. Es ist um meine Fassung geschehen, Idas Miene hält sich auf, ihre Mundwinkel zucken und dann kichert sie ebenfalls.

„Ja, genau. Die beste Freundin von Lea. Lea und Anna, zwei ganz unsympathische Tucken.“

Wir kugeln auf meinem Bett herum und strampeln albern wie ein paar Babys mit den Beinen.

 


Nachdem wir uns wieder eingekriegt haben, machen wir es uns gemütlich und ich hole die letzten Schokoladenvorräte von Ostern heraus.

„Länger hätte ich die Funkstille zwischen uns nicht mehr ausgehalten. Außerdem muss ich dir unbedingt alle Neuigkeiten von Tim erzählen und dann überlegen wir, wie wir Anna aus dem Weg räumen können.“



 


 


11. Kapitel

 


„Sie ist da, du musst unbedingt herkommen – jetzt, sofort!“ schreit Ida vom anderen Ende der Leitung. „Nina ist bereits auf dem Weg. Du musst dich beeilen.“

Die Rede ist von Florians neuer Freundin, der besagten Anna. Ich springe in meine Jeans. Das Vokabelheft fliegt im hohen Boden auf den Schreibtisch. Ida geht vor, Vokabeltest hin oder her. Dankbar für die Ablenkung an diesem öden Sonntag, hole ich mein Fahrrad aus der Garage, schwinge mich auf den Sattel und trete in die Pedale. Das lasse ich mir nicht entgehen.

 


Bevor ich überhaupt geklingelt habe, reißt Ida die Tür auf.

„Ich habe dich schon vom Fenster aus gesehen, komm rein. Sie ist seit genau achtundzwanzig Minuten bei ihm. Ich habe gerade Muffin raus gelassen, da ist sie an mir vorbei getänzelt. Das ist so eine mit ganz blasser Haut und hellblonden Haaren. Hätte sie fast für einen Albino gehalten und dann trägt sie bei der blassen Haut auch noch ein weißes T-Shirt an, wie ein Gespenst, Ton in Ton. Kackdreist hat sie mich gefragt, ob sie hier richtig wäre, sie suche das Haus von Florian Bellheim. Was sagt man dazu?“

Muffin, der dicke schwarze Perserkater, liegt breit und faul in seinem Körbchen und putzt sich. Ich streichele ihm über das zerzauste, buschige Fell. „Sie kann doch nicht wissen wer du bist.“

„Ja, weil Florian mich verheimlicht. Das ist echt ein ganz mieser Verrat von ihm. Ich bin mehr als nur eine Nachbarin, wir kennen uns schließlich schon ewig. Gestern habe ich ihn vor der Haustür getroffen. Er hat getan, als ob nichts wäre. Bussi rechts und links und dann musste er ganz dringend rein. Kraul Muffin nicht zu viel, sonst riskierst du Flohbisse. Er ist total verfloht. Ich muss morgen das Spot-on vom Tierarzt besorgen.“

Angeekelt ziehe ich die Hand weg und muss mich augenblicklich kratzen.

„Hallo Paula. Schön, dass du dich auch mal wieder bei uns blicken lässt.“ Britta steckt den Kopf aus der Küchentür.

„Wir haben oben zu tun. Englischvokabeln“, erwidert Ida schnell und treibt mich die Treppe hinauf.

„Soll ich euch gleich eine Stärkung machen? Dann lässt es sich leichter lernen“, flötet sie uns nach.

„Du kannst uns ein paar Biscotti bringen, per favore“ antwortet Ida ganz im Zeichen ihrer Anti-Österreich-Pro-Italien-Bewegung. „Österreich nur über meine Leiche“, stellte sie ihren Standpunkt klar, weigerte sich auch nur einen Blick in das Hausprospekt der Pension am Wilden Kaiser zu werfen und nervt ihre Eltern seitdem mit einer privaten Protestaktion. Heute trägt sie ein grünes Tshirt mit dem Aufdruck Bella Italia und an ihrer Zimmertür hängt eine italienische Flagge. „Hab ich bei Ebay ersteigert“, erklärt sie und zieht mich zum Fenster, an dem schon Nina ihren Beobachtungsposten eingenommen hat.

„Geh nicht so nah ran, sonst sieht er uns noch“, Ida blinzelt durch die halbgeschlossene Jalousie.

„Quark, dafür muss er ja erst mal rauskommen. So schnell geht das nicht. Wer weiß, wie lange die jetzt bei ihm bleiben. So eine Knutschsession kann schon mal was dauern.“ Nina zwinkert mir verschwörerisch zu, sie hält nicht viel von Idas plötzlichem Interesse an Florian.

„Hör bloß auf, finde ich gar nicht komisch.“

„Du bist nur eingeschnappt, weil er jetzt eine Freundin hat und dir nicht mehr ständig zur Verfügung steht“, sagt sie Ida ehrlich die Meinung.

„So ist das nicht“, verteidigt sich diese.

„Warum sprichst du dann nicht einfach mit ihm und stellst klar, dass du jetzt die große Liebe für ihn empfindest?“

„Ich weiß nicht, ob es die große Liebe ist. Das muss ich erst herausfinden, aber dafür muss der Skihase zurück in seinen Stall“, erwidert Ida. „Mit so einem Schneeweißchen kann ich natürlich nicht mithalten und Skilaufen kann ich auch nicht.“

„Florian fährt Snowboard“, stelle ich richtig.

„Seit wann das denn?“ Ida ist erstaunt.

„Seit zwei Jahren. Er hat doch zu Weihnachten ein neues Snowboard geschenkt bekommen. Das musst du doch noch wissen! Er hat uns stundenlang in allen Einzelheiten davon vorgeschwärmt. Ich könnte dir das Muster vom Board aufmalen, ohne es jemals gesehen zu haben. Hast du ihm wohl nicht zugehört.“

Schuldbewusst schüttelt Ida den Kopf. „Ist ja kein Wunder, dass er sich nach einer anderen umgesehen hat. Ich kenne ihn anscheinend nicht mal richtig.“ Sie springt auf, holt Kugelschreiber und einen Hefter und schreibt geschäftig etwas hinein.

„Was machst du da?“ Neugierig spicke ich ihr über die Schultern.

 


Tutti über Florian, alles über Florian , schreibt sie als Überschrift. Name: Florian Bellheim, Adresse: Blumenstrasse 11, Geburtstag: irgendwann im Sommer, Haare: blonde Locken, Augen: braun, Größe: ca. einen halben Kopf größer als ich, Geschwister: keine, Lieblingsgericht: ?, Lieblingsgetränk: Cola

 


„Du musst unbedingt herausbekommen, was er für ein Sternzeichen ist. Dann kann man nachgucken, ob ihr überhaupt zusammen passt. Dafür gibt es nämlich Aszendenten oder so.“ Nina, die ihren Posten kurz verlassen hat, um ebenfalls einen Blick in Ninas Aufzeichnungen zu werfen, greift nach der BRAVO. Im Inhaltsverzeichnis sucht sie das Horoskop.

Ich löse Nina ab und beschatte weiter den Hauseingang von Bellheims.

„Ida du bist Jungfrau, oder?“ Nina setzt sich gewichtig auf den Schreibtisch, schlägt die Beine übereinander und liest laut vor „Liebe: Hier ist Geduld gefragt. Jemand, mit dem du nicht gerechnet hast, kreuzt deinen Weg. Achte auf seine Signale. Gesundheit: Zuviel Stress schadet der Gesundheit, schalte einen Gang runter. Schule/Job: Wenn du heute keine Vokabeln mehr lernst, wirst du in Englisch eine Fünf schreiben.“

„Quatsch, das steht da nicht“, Ida reißt Nina die Zeitschrift aus der Hand.

„War nur ein Joke, bis auf Schule/Job stimmt das Horoskop aber.“ Nina grinst.

Ida liest weiter: „Und jetzt Paulas Horoskop. Waage: Liebe: Deine Ausdauer und deine Strategie machen sich bezahlt. Wenn du in der Liebe etwas wagst, wird dein Mut belohnt. Gesundheit: Halte dich warm, sonst droht eine Erkältung. Schule/Job: Deine Erfolgssträhne hält an. Mit Fleiß kannst du punkten.“

„Ich glaube nicht, dass man das alles aus den Sternen lesen kann. Das ziehen die Leute von der Zeitung sich sicher selber aus der Nase“, mosere ich.

„Aber es passt komischerweise. Du musst bei Tim was riskieren, vielleicht steht der auch auf dich und du vergeudest deine Zeit, indem du ihn immer nur vom Weiten wie ein scheues Reh anhimmelst. Es muss doch rauszukriegen sein, ob er noch mit dieser Lea zusammen ist oder nicht. Nina, du sitzt doch an der schwesterlichen Quelle.“

„Wie soll ich das bitte schön machen? Ach du, Lilly, ganz nebenbei, hat dein Bruder noch die Freundin?“ Nina ist nicht begeistert. „Ich tauge für sowas nicht. Ich fange an zu stottern und dann denkt sie hinterher, ich will was von ihm.“

„Hm“, Ida macht ein angestrengtes Gesicht und überlegt. „Dann musst du Tim endlich ansprechen“, schlägt sie mir vor.

„Ganz toller Vorschlag! Ich klatsch mir gleich auf die Schenkel vor Lachen. Spinnst du? Ich bin doch schon genug blamiert.“ Nach meiner erneuten peinlichen Showeinlage bevorzuge ich im Moment die Plätze in den vorderen Reihen des Busses, die Nase alibimässig in ein Buch vertieft. Dabei wird mir immer schlecht, wenn ich im Bus oder im Auto lese. Es muss Gras über die Sache wachsen. Lea ist wie vom Erdboden verschwunden.

„Aber riskieren musst du was, sonst sabberst du ihn noch ein Jahr an, ohne dass sich was tut“, gibt Nina ihr Recht und vertieft sich wieder in die BRAVO. „Nina, jetzt deins. Skorpion: Liebe: Du musst mehr aus dir rausgehen und deinem Liebsten zeigen, dass du ihn magst. Dann renkt sich alles ein. Gesundheit: Du strotzt vor Energie, gib anderen etwas von deinem Schwung ab. Schule/Job: Ein Lehrer erkennt endlich dein Talent.“

„Das passt ja überhaupt nicht zu mir. Bist du sicher, dass du das richtige Sternzeichen vorgelesen hast?“

Britta schneit mit einem Tablett Schokokeksen herein. Ausgehungert fallen wir über das Gebäck her.

„Wie das hier wieder aussieht. Ida, du bringst nachher deine ganzen dreckigen Klamotten in den Waschkeller.“ Britta sammelt kopfschüttelnd Socken vom Boden auf, zieht die Jalousien hoch und öffnet das Fenster auf Kippposition. „Du musst Lüften.“ Dann deutet sie mit dem Finger nach draußen. „Da unten steht Florian. Wer ist denn das Mädchen, was er dabei hat?“

Wir schmeißen alle drei gleichzeitig unsere Kekse zurück auf das Tablett und stürzen zum Fenster.

„Das ist sie, das ist sie“, ruft Ida aufgeregt.

„Pst, das Fenster ist auf, nicht dass er dich hört“, warne ich.

„Los, alle Mann runter. Aber tut ganz unauffällig“, ordnet sie an.

Britta schaut sprachlos zu, wie wir unsere Jacken schnappen und an ihr vorbei die Treppe runterfliegen. Völlig außer Atem passen wir Florian und sein Schneeweisschen gerade noch ab.

„Hallo Flori!“ Nach Luft ringend stellt sich Ida etwas zu dicht vor ihm. Noch einen Millimeter und sie klebt mit der Nase in seinem Gesicht. Ich angele sie unauffällig an ihrem T-Shirt zurück.

„Hi“, erwidert er lässig. „Bei dem Wetter in der Bude?“

„Englischvokabeln“, winkt Ida ab. „Hast dich die Woche ja ganz schön rar gemacht. Du hast mir noch gar nichts von deinem Urlaub erzählt“, fährt sie fort.

Florian zuckt die Schultern. „Ach, war viel los, Urlaub war cool. Und bei euch? Alles klar?“

Wir bejahen einstimmig und schauen Anna neugierig an. Florian kommt nicht drum herum sie vorzustellen.

„Das ist Anna. Sie geht aufs Goethe und jetzt auch mit mir.“

Anna smilt verlegen, Florian lacht albern über seinen Witz. Idas Nasenflügel weiten sich ärgerlich.

„Flo und ich haben uns im Skiclub kennengelernt“, ergänzt Anna.

„Aha“, macht Ida und lächelt süßlich. „Wie nett.“

Pause. Keiner sagt ein Wort. Krampfhaft suche ich nach Worten, um die peinliche Situation zu entschärfen, aber Florian kommt mir zuvor.

„Wir gehen dann mal. Wollten zum Eiscafé. Schönen Sonntag noch.“ Damit nimmt er Annas Hand und lässt uns stehen.

„Florian?“, ruft Ida ihm hinterher.

Er dreht sich um. „Ja?“

„Sag mal, was bist du eigentlich für ein Sternzeichen?“

„Löwe, wieso?“

„Ach nur so. Und Assistent?“

„Aszendent“, flüstert Nina.

„Äh, ich meine Aszendent?“

„Keine Ahnung. Ist das wichtig?“

„Nö, nur so eine Umfrage für die Schule.“

„Und ich bin Wassermann“, teilt Anna unnötigerweise mit.

„Eher Wasserleiche“, murmelt Ida leise, lächelt ihr aber süffisant zu. Dann sind die beiden auch schon um die Ecke gebogen.

„Flo! Ich könnte kotzen. Keiner, außer seiner Mutter, darf ihn Flo nennen. Er hasst diese Abkürzung. Aber das im Wasser versenkte Schneeweißchen hat wohl andere Privilegien“, Ida kocht vor Wut. „Sah die nicht scheiße aus? Sie passt doch überhaupt zu ihm.“

Nina und ich nicken eifrig, obwohl uns sicherlich beiden Annas niedliches Gesicht und ihre riesigen blauen Augen aufgefallen sind. Die sah alles andere als tot und fad aus. Wenn man ehrlich ist, harmoniert ihr Püppchengesicht hervorragend zu Floris strohblonden Locken und seinen braunen Teddyknopfaugen. Die beiden könnten glatt als Werbefigürchen für einen Spielzeugladen durchgehen. Unsere neuste entzückende Puppe, Modell Anna, und der knuddelige Teddybär, Marke Florian, verzaubern jedes Kind. Aber für den Seelenfrieden der Freundin, darf man in solchen Ausnahmesituationen ruhig schwindeln. Tut ja keinem weh.

 


„Und jetzt?“, frage ich vorsichtig. „Wieder hoch und Vokabeln lernen?“

Nina schüttelt den Kopf „Ich kann jetzt nicht lernen. Ich brauche ein Frusteis oder lieber direkt Erdbeerschnüre. Ich muss nachdenken.“

„Na dann auf zum Kiosk, ich geb eine Runde aus“, versucht Nina die Stimmung aufzuheitern.

Schnüre, überlange dünne Fruchtgummispaghetti, sind unsere geheime Leidenschaft und der Geheimtipp gegen schlechte Laune und Langeweile. Während Nina und Ida sich auf die Roten mit Erdbeergeschmack stürzen, fahre ich ausschließlich auf die Grünen mit Apfelgeschmack ab. Schnüre kann man knoten, flechten, zur Schleife binden, als Kette um den Hals oder um das Handgelenk legen oder, und nun kommt unsere eigene persönliche Variante, das ganze Schnür Stück für Stück unzerkaut wie eine Schlange herunterschlucken. Das erfordert Konzentration und Einsatz aller Schluckmuskeln. Und dann, wenn nur noch ein Fitzelchen der Spaghetti aus dem Mund hängt, zieht man sie wieder komplett aus dem Rachen heraus. Ein kitzeliges und gleichzeitig ekeliges Gefühl, wie das so an der Speiseröhrenschleimhaut vorbeigleitet.

 


Nina holt eine gemischte Tüte. Wir lassen uns auf die kleine Mauer vor dem Kiosk nieder.

„Wir gehen gleich mal am Eiscafé vorbei“, bestimmt Ida und schluckt routiniert ihr erstes Schnür hinunter.

„Und dann?“, erfrage ich ihren weiteren Plan.

„Meine Oma hat mal eine Magensonde bekommen, meint ihr, das fühlt sich genauso an?“ Nina betrachtet den roten Gummifaden genau, wirft den Kopf in den Nacken und schluckt. Sie hat die komischste Technik von uns dreien.

„Meistens wird so eine Magensonde durch die Nase eingeführt. Das macht man bei Leuten die künstlich ernährt werden. Habe ich letztens noch im Fernsehen gelesen. Ich will ja nicht rein, nur von außen gucken, was die machen.“

„Ih, also durch die Nase würde ich das aber nie machen. Das schmeckt ja dann hinterher nach Rotze“. Ich ziehe an meiner grünen Schnur und beobachte aus den Augenwinkeln, wie mir eine Mutter mit Kinderwagen im Vorbeigehen angeekelt zuschaut. Schnell stopfe ich das angeweichte, warme Teil wieder in den Mund. „Ich weiß nicht, Ida. Meinst du, es wäre klug, ihn jetzt zu nerven?“

„Ich ihn nerven?“

„Du musst dich für ihn wieder interessant machen, dann lässt er Anna bestimmt fallen“, ist Nina sicher.

Ida kramt ihr Handy aus der Hosentasche.

„Was machst du?“, will ich wissen.

„Ich schicke ihm eine sms.“

„Und was willst du schreiben?“

„Willst du mit mir gehen?“

„Ne, oder?“ Nina schüttelt den Kopf.

„Quatsch. Das trau ich mich nicht. Ich frag ihn, ob er mal wieder bei mir vorbei kommt, eine DVD anschauen.“

„Aber Anna ist jetzt bei ihm“, gebe ich zu bedenken.

„Egal, ich sms es trotzdem. Wenn ich ihm nicht egal bin, wird er antworten und dann sieht auch das weiße Nachthemd, dass ich wichtiger bin als sie.“

Wir stecken die Köpfe zusammen. Ida tippt „Mal wieder Lust auf eine DVD? Vd. Bussi Ida“

„Vd?“, fragt Nina.

„Vermisse dich“, antwortet Ida cool und drückt auf Senden.

„So!“

Sie legt ihr Handy auf die Mauer und widmet sich wieder ihren Schnüren. Nach zehn Minuten und ungefähr zweihundert überprüfenden Blicken aufs Handydisplay, inspiziert Ida ihr Handy argwöhnisch. „Ob das nicht gesendet wurde? Er hätte doch längst antworten müssen.“

„Hast du deinen Sendebericht eingestellt?“ frage ich.

Ida schüttelt den Kopf. „Ist sicher nicht angekommen. Soll ich die sms noch mal schicken?“

„Bloß nicht. Die ist bestimmt angekommen. Vielleicht hat er einfach sein Handy nicht mit“, meint Nina.

„Vielleicht will er nicht antworten?“, wage ich die These.

„Oder in der Eisdiele gibt es kein Netz“, sucht Nina weiter nach logischen Erklärungen.

„Klar gibt es da ein Netz. Wir haben doch selber schon im Eiscafé telefoniert. Wie stellt man den blöden Sendebericht ein? Ich schick das jetzt noch mal.“

Ich richte den Sendebericht auf Idas Handy ein und Ida stellt den Rufton extralaut. Danach sendet sie die Nachricht erneut.

„Da, der Sendebericht. Übertragen! Habe ich es doch gewusst, der Mistkerl. Warum kommt keine Antwort?“

„Vielleicht hat er sie noch nicht gesehen. Jetzt steck das Handy ein und lass uns langsam wirklich mal was für Englisch tun. Vom Draufstarren kommt die Antwort auch nicht schneller.“ Nina zieht uns beide von der Mauer, wild entschlossen morgen beim Vokabeltest nicht ganz zu versagen. Ida ergibt sich ihrem Schicksal und schlürft traurig neben mir her.

„Er wird schon noch antworten“, versuche ich gerade zu trösten, als wir alle drei von dem bekanntem Piep Piep aufgeschreckt werden.

„Sms“, schreit Nina.

Ida reißt erwartungsvoll ihr Handy aus der Tasche, lässt es aber augenblicklich niedergeschlagen sinken. „Mein Handy war es nicht.“

Nina und ich prüfen gleichzeitig unsere Telefone.

Erstaunt betrachte ich mein Handy. „Ich habe eine sms. Die Nummer kenne ich aber nicht.“ Ich überfliege die Nachricht. Meine Augen weiten sich ungläubig.

„Warum sieht man dich nicht mehr? Wir treffen uns morgen nach der Schule. Kommst du auch? Levin“

„Wer war es?“, fragt Ida. Wortlos reiche ihr mein Handy und scharre peinlich berührt mit den Hufen.



 


 


12. Kapitel

 


„Du musst antworten. Das ist doch total süß von ihm. Ich habe es ja gewusst! Levin steht auf dich!“

Zurück in Idas Zimmer redet sie aufgeregt auf mich ein. Versucht sie jetzt gute Miene zum bösen Spiel zu machen oder hatte sie noch Schnürreste im Hals und musste deswegen so heftig beim Lesen der Nachricht schlucken?

Auf keinen Fall möchte ich wieder miese Stimmung zwischen uns aufkommen lassen und zucke daher möglichst desinteressiert die Schultern.

„Mann, jetzt komm schon. Ich habe kein Problem mehr damit, dass Levin dich mag. Wir kommen auch mit zur seelischen Unterstützung, nicht wahr, Nina?“

Manchmal ist es mir unheimlich, wie gut sie mich durchschaut.

„Ich weiß nicht“, zögere ich dennoch.

„Ich sage es euch, den Sternen kann man vertrauen: Du sollst was riskieren! Steht doch schwarz auf weiß in deinem Horoskop! Die Sterne meinen bestimmt Levin, nicht Tim!“ Nina fuchtelt mit der Zeitung vor meiner Nase herum, überzeugt, mit der BRAVO das Orakel meines zukünftigen Liebesglückes in den Händen zu halten.

 


Ich reiße mir ein paar Seiten aus Idas Block heraus, in dem sie noch vor einer Stunde Informationen über Florian aufgeschrieben hat und unter dessen Text jetzt mit Großbuchstaben das Wort „IDIOT“ steht. Ich muss die Sache logisch angehen, weg mit Ninas Sternenwahrsagerei und her mit wissenschaftlichen Überlegungen und nackten Fakten. Wahrscheinlichkeitsrechnung hatten wir bereits im ersten Halbjahr. Das Thema habe ich drauf. Ob ich bei der Lösung meiner Probleme mit dem Satz von Laplace weiterkomme? Ich notiere:

 


Fall A) Tim Harrenberger: Alter: 17, Aussehen: umwerfend schön, kastanienbraunes, lockiges Haar, braune Augen, lange Wimpern, perfekt geschwungene Augenbrauen, voller Mund; Typ Jonny Depp;, Style: absolut trendy; Schule: Goethegym; Hobbys: Fußballspielen; Wahrscheinlichkeit ihn jemals kennenzulernen: 0-8%; Wahrscheinlichkeit mit ihm zusammenzukommen: 0-2%; Hindernisse: Lea, habe mich vor ihm bereits mehrmals bis auf die Knochen blamiert, Altersunterschied, ich bin total unerfahren und er würde das sofort merken.

Fall B) Levin: Alter: 15, Aussehen: verdammt gut, braun-schwarze Haare, blaue Augen; Typ Zac Efron; Style: ganz okay; Schule: Astrid-Lindgren Gesamtschule; Hobbys: Singstar, Darten; Chancen ihn kennenzulernen: 100% (ich kenne ihn ja bereits); Wahrscheinlichkeit mit ihm zusammenzukommen: 0-20%; Hindernisse: Louisa?, ich selber, vielleicht will er gar nichts von mir, sondern ist einfach nur nett oder will mit mir nur als Singstar Duo durchstarten.

 


„Das bringt doch nichts. Die Wahrscheinlichkeiten, die du da aufschreibst, sind nicht errechnet sondern ausgedacht“, meckert Nina.

„Die Wahrscheinlichkeit, dass Florian gleich eine Flasche Apfelschorle auf den Kopf bekommt, wenn er unter meinem Fenster langspaziert, liegt bei 99,9%“, zischt Ida, die wieder ihren Posten am Fenster eingenommen hat. „Das kann ich euch schriftlich geben, mit Baumdiagramm!“

Ich flüstere Nina lachend zu: „Du, das macht die! Lass uns die Wurfgeschosse beiseite räumen, sonst stehen wir morgen alle in der Bild Zeitung Eifersüchtige Fast-Vierzehnjährige erschlug Nachbarn mit Apfelsaftflasche; Freundinnen sahen tatenlos zu.“

„Wenn du schon nicht auf die Sterne hörst, dann wenigstens auf uns. Was ist schon dabei, Levin auf seine Sms zu antworten und ihn zu treffen?“ Nina lässt nicht locker.

Ich linse auf meine Aufzeichnungen. Sie hat ja Recht. Was ist schon dabei? Levin ist real, Tim nicht. Tim ist ein Gespenst, dem ich hinterherjage und der für immer unerreichbar bleiben wird. Warum sollte ich nicht auf Levins sms eingehen und Tim endlich vergessen, so wie ich es mir schon etliche Male vorgenommen und doch nie durchgehalten habe? Ich kann ja nicht auf ein Wunder warten, bis ich alt und grau bin. Irgendwann wird er den Führerschein machen, bekommt vielleicht sogar ein Auto. Dann ist es vorbei mit der Busfahrerei und ich sehe ihn nie wieder.

Ich hole tief Luft. „Also gut, was soll ich schreiben?“

 


Wir brauchen über eine Stunde, um die sms für Levin vorzubereiten. Ida gibt dafür sogar ihren Sitzstreik am Fenster auf. Es ist nicht einfach einen passenden Text zu finden, der cool, nett, höflich und trotzdem nicht zu unpersönlich rüberkommt. Ida ist für ein „Hatte viel um die Ohren. Ich komme, vegimini.“

Ich finde ein „Vergiss mich nicht“ zu krass und Ninas „Mal sehen, wenn ich Zeit habe. cu“, zu abgekühlt.

Letztendlich steigt mein eigener Entwurf, „musste viel für die Schule tun. Hört sich gut an. Cu morgen“, auf das Siegertreppchen. Natürlich reagiert man niemals sofort auf eine sms von einem Jungen! Das ist ungeschriebenes Gesetz. Ein bisschen Zappeln lassen gehört dazu, so steht das auch in dem BRAVO Artikel „So machst du dich für Jungs interessant“, den Nina uns nun schon zum dritten Mal vorliest. Ida war die Sache mit Florian demnach schon ganz falsch angegangen, denn angeblich ist es tabu einem Jungen zuerst eine sms zu schreiben. Die weiteren Zauberratschläge heißen unter anderem „mach dich rar“, „mach ihn neugierig auf dich“, „beeindrucke ihn mit Dingen die du gut kannst“, „sei freundlich und nett, aber renn ihm nicht hinterher - Jungs wollen erobern“.

Ich schreibe mir die Gebote auf die Rückseite meiner Levin-Tim-Vergleichsliste. Man kann ja nie wissen. Nina steckt mir noch mein Horoskop in die Hosentasche, dann gehen wir beide nach Hause.

 


Beim Abendessen rutsche ich nervös auf meinem Stuhl rum, starre immer wieder auf die Uhr.

„Paula Schatz, du bist heute so ruhig. Gibt es etwas was du erzählen möchtest?“

Mein Vater legt viel Wert auf das sonntägliche Abendessen zu dritt. Es ist so ziemlich die einzige Mahlzeit in der Woche, die wir alle zusammen einnehmen. Papa nennt es unser „Familienmeeting“ und meint, einmal in der Woche müssten wir die wichtigsten Sachen „am runden Tisch“ besprechen. Pah, Meeting, runder Tisch, dabei ist unser Buchenholzesstisch rechteckig und wir befinden uns auch nicht in seinem spießigen Versicherungsbüro. Besprechen heißt hier ganz klar übersetzt „wir quetschen Paula aus“. Zumindest kommt es mir in letzter Zeit vor, als befände ich mich ständig in einem Verhör. Papa Staatsanwalt und Mama Richterin schauen mich erwartungsvoll an. Ich verweigere die Aussage, liebe Advokaten.

„Es ist nichts“, antworte ich patzig und stochere im Gurkensalat, bis mir plötzlich einfällt, dass ich für morgen noch dringend eine finanzielle Spritze brauche. Eine Gurkenscheibe in den Mund schiebend versuche ich meinem Gesicht einen freundlicheren Ausdruck zu geben. Mit lammfrommen Blick und Klimperwimpern setzte ich an. „Du Papa, kannst du mir einen Taschengeldvorschuss geben? Ich bin morgen nach der Schule mit ein paar Leuten verabredet.“

„Schon wieder? Also Paula wirklich, seit den Osterferien bist du ganz schön teuer geworden. Verprass doch nicht dein ganzes Geld in Halbstarken-Cafés und für Handykarten.“

Muss sich Moral-Richter-Mama wieder mal einmischen? Ich verdrehe die Augen. „Halbstarken Café, sowas bescheuertes. Das MC ist ein ganz normales Café.“

„Was für ein Café?“ will jetzt auch der Staatsanwalt wissen.

Ich habe es ja gewusst, jetzt artet es wieder in einer Vernehmung aus.

„Mann, ein Café eben.“ Auf die Gefahr hin, bei meinem Vater in Ungnade zu fallen und meinen Vorschuss zu verspielen, werde ich ranzig. „Da gehen alle hin, warum nicht auch ich? Ich bin doch kein Baby mehr und mit den paar Kröten kann doch kein Mensch auskommen. Außerdem brauche ich dringend eine neue Jeans. Ich wollte mit Ida morgen mal in die Geschäfte.“

„Aber du bist erst dreizehn und soweit ich mich erinnere, habe ich dir letztens noch den Friseur bezahlt und dir einen größeren Betrag spendiert. Schon wieder eine neue Hose?“

„Muss ich mich dafür entschuldigen, dass ich wachse? Die einzig vernünftige Hose, die ich noch besitze, ist zu kurz und auch zu eng geworden.“

„Ja, kein Wunder. Die hast du dir ja auch von vorneherein viel zu klein gekauft. Ich frage mich, wie du es jemals geschafft hast dich in dieses Ding zu quetschen.“

Ich schmeiße die Gabel auf den Teller und erhebe mich. „Dann eben nicht, war ja auch nur eine Frage. Ich gehe jetzt in mein Zimmer; Vokabeln. Der Gurkensalat schmeckt zum Kotzen.“

Jetzt wird meine Mutter säuerlich. Wenn ich am Essen nörgele, wird sie zum Tier. Irgendein Teufelchen in mir wollte aber genau das provozieren.

„Dann gib doch dein ganzes Geld bei McDreck oder in diesem Café aus, wenn es dir da besser schmeckt. Räum dein dreckiges Geschirr gefälligst in die Spülmaschine.“

„Ich bin doch nicht deine Putzfrau“, flüstere ich nicht hörbar. Eins, zwei, drei!

„Ich bin doch nicht deine Putzfrau“, ruft sie wie auf Kommando. Auf die Sprüche meiner Mutter ist Verlass. Gnädig lege ich den Rückwärtsgang ein, bringe meinen Teller in die Küche und begebe mich in mein Zimmer.

 


Es ist fast soweit. Wir haben abgemacht, dass die sms genau um halb acht ihre Reise über die Netze nehmen wird. Natürlich wurde Levins Nummer sofort den Kontaktdaten zugefügt. Zwischen I wie Ida Handy und M wie Mama Büro erscheint jetzt L wie Levin. Das liest sich ausgesprochen gut. Mein allererster Eintrag von einem gutaussehenden Jungen, der eventuell sogar an mir interessiert ist.

 


Pünktlich um eine Minute nach halb acht gehe ich es an. Die sms befindet sich seit Stunden vorbereitet in den Entwürfen. Trotzdem lese ich sie noch ein letztes Mal durch. Bloß keinen Fehler übersehen, womöglich mit Tippfehlern abschicken. Levin soll mich nicht für einen Legastheniker halten. Ich sammele meinen ganzen Mut zusammen und versende. Meine Hand zittert ein wenig. Erwartungsvoll verfolge ich den kleinen fortschreitenden Balken der mir anzeigt, dass es nun kein Zurück mehr gibt. Die Übertragung der elektronischen Nachricht läuft. Fertig! Angekommen! Schnell smse ich „Hab´s gesendet, oh mein Gott“ an Ida und Nina.

Prompte Antwort von Nina. „Und? Hat er noch mal was geschrieben? Florian ist erst eben nach Hause gekommen. Der Arsch. Noch keine Reaktion.“

„Bisher keine weitere sms. Wird schon mit Flori. Nicht traurig sein, hdl.“

Mein Handy piept erneut.

Levin: „Freu mich! Bis morgen.“

Zu gerne würde ich ihm jetzt ein „ich mich auch“ oder „dito“ smsen, entscheide mich aber dagegen, denke an die Gebote und leite seine sms stattdessen an Nina und Ida weiter.

Ida: „Du hast echt Schwein. Levin ist supi-süss “

Nina: „Cool. Schlaf gut, lerne jetzt noch Englisch. Bis morgen.“



 


 


13. Kapitel

 


„Na, alles klar bei dir?“ Laura pflanzt sich neben mich auf die Heizung.

Es ist die letzte Fünfminuten Pause vor Englisch und die allerletzte Chance ein paar Vokabeln ins Kurzzeitgedächtnis zu hämmern. Ich wedel mit dem Vokabelheft. „Muss noch was tun.“

„Ach, der blöde Test. Den verkacke ich sowieso. Die bei der Lernhilfe verzweifeln an mir. Soll ich dich abhören?“ Sie nimmt mir das Heft aus der Hand. „Ich habe übrigens Levin deine Handynummer gegeben. Er war ganz scharf drauf. Hat schon letzte Woche danach gefragt.“

„Hm.“

„Hat er sich gemeldet?“

„Ja, gestern.“

Laura legt das Vokabelheft zur Seite. Das war es dann mit meiner zwei in Englisch.

„Der Levin! Guck mal an, das ging aber schnell. Und?“

„Er hat mich gefragt, was ich nach der Schule mache.“

„Cool, dann können wir ja nachher zusammen los. Bin ich nicht das einzige Mädel. Louisa kann nicht, die 8c hat heute sieben Stunden. Ich treffe mich mit Alex, Nils und Levin am Marktplatz, wollen ein bisschen abhängen.“ Laura knufft mich freundschaftlich in die Seite und drückt mir das Heft wieder in die Hand. „Bringt jetzt auch nichts mehr, die Pause ist um.“

 


Nach der Schule laufen wir zu viert zum Treffpunkt. Levin sitzt mit Nils auf einer Bank, die Augen hinter einer dunklen Sonnenbrille versteckt. Alex steht telefonierend daneben und hebt grüßend die Hand. Verstohlen überprüfe ich mein Outfit. Ich wollte nicht zu overdressed erscheinen, aber jetzt fühle ich mich in meiner ollen Jeans und dem einfachen T-Shirt grau und unscheinbar. Warum habe ich heute Morgen nicht style-technisch eine Schüppe drauf gelegt? Und wie begrüßt man einen Jungen beim ersten Sowas-wie-Halb-Date? Küsschen? Handschlag? Lässiges Winken? Mist, das hätte ich mir vorher überlegen müssen. Jetzt ist es zu spät, wir haben die Bank erreicht und ich entscheide mich zu dem lässigsten „Hi“ was ich auf der Pfanne habe. Unwohl senke ich den Kopf, fühle mich beobachtet. Kann er nicht die dämliche Sonnenbrille abnehmen? Es ist zwar warm, aber die Sonne hat sich schon seit Stunden hinter einer dicken Wolkendecke verabschiedet. Mein Vater sagt immer „geht die Sonne unter, muss die Brille runter.“

Mir fällt nicht ein einziger vernünftiger Einleitungssatz ein. Was soll ich sagen? „Coole Brille“ oder „hey, danke übrigens für deine sms?“

„Du musst Nina sein, die Ballerina“, wendet Levin sich als erstes an Nina.

„Bis zur Ballerina ist es wohl noch etwas, aber ich muss trotzdem später zum Training. Für ein Eis bin ich aber noch haben.“

„Ich dachte, ihr vom Ballett dürft sowas nicht essen?“

„Wer behauptet das? Schokoladeneis geht immer, das hält die Schwerkraft unter Kontrolle“, antwortet Nina kokett und dreht sich elegant einmal um die eigene Achse.

Levin pfeift anerkennend. „Das hast du aber drauf.“

Nina winkt gebauchpinselt ab.

„Das ist übrigens Nils, der hat mit Tanzen nichts am Hut, dafür ist er ein As auf Inlinern.“

Erst jetzt fallen mir die Inliner an den Füssen der Jungs auf. Nils springt auf und dreht ein paar Runden auf dem Platz.

„Alles klar?“ Endlich scheint Levin Notiz von mir zu nehmen, schiebt die Sonnenbrille in sein schwarzes Haar.

„Kein Wunder, dass er Sonnenbrille trägt. Von den Augen wird man ja geblendet“, flüstert Nina mir zu und sagt dann laut. „Ida und ich holen uns im Laden ein Eis. Sollen wir dir was mitbringen?“

Das ist pure Absicht. Die wollen mich einfach ins kalte Wasser schmeißen. Dabei wissen sie doch, dass ich jetzt wieder keinen Ton rausbringen werde. Ich wünschte, ich hätte Idas große Klappe. Die weiß immer, was man sagen muss.

„Wir kommen mit“, ruft Laura sofort und zieht Alex ebenfalls Richtung Lebensmittelladen. Dabei wirft sie mir einen verschwörerischen Blick zu. Haben sich hier alle gegen mich verschworen?

 


Levin deutet auf den freien Platz und ich lasse mich etwas schüchtern neben ihm nieder. Eine Weile sitzen wir schweigend da und beobachten, wie Nils seine Runden auf den Rollen dreht.

„Du warst letztens so schnell weg“, setzt Levin schließlich an.

„Wegen Ninas Anruf.“

„Und? Hat sich das Ballett gelohnt?“

„Ja, war nett.“

„Tanzt du auch?“

„Ida und ich sind im Jazzdance Verein, machen auch Hip Hop, Street Dance und so. Ballett liegt mir nicht.“

„Kannst du Inlinern?“

„Nö. Im Winter gehen wir manchmal Eislaufen und ich hatte früher Rollschuhe, aber auf Inlinern habe ich noch nie gestanden.“

„Dann wird es wohl Zeit, dass ich es dir mal beibringe. Wir sehen uns ja jetzt sicher öfter, oder?“ Seine stahlblauen Augen strahlen mit den Zahnpastareklame Zähnen um die Wette. Ob seine Mutter auch so lange nachgeputzt hat?

„Hoffe ich zumindest“, legt er vieldeutig nach.

Ich schmelze wie Vanilleeis in der Sonne. „Klar“, ist das einzige was mir einfällt.

 


Ich bin froh, als die anderen wieder kommen und ich mich mit meinem Eis beschäftigen kann. Zwischendurch begutachte ich Levin immer wieder von der Seite. Er ist nett. Ach was, er ist mehr als nett, er ist super. Wie sympathisch und locker er sich mit meinen Freundinnen unterhält. Dennoch habe ich das Gefühl, er wäre nur mit mir hier. Immer wieder streift er mich wie zufällig mit der Hand, rückt näher, wenn er mit mir redet und schaut mich sehr, sehr oft, sehr, sehr lange an. Es fühlt sich unglaublich toll an.

 


Nina haut nach einer Stunde zum Tanztraining ab. Das Studio liegt in der Nähe und so bringen Ida und ich sie noch bis zur Straße.

„Er ist wahnsinnig süß“, schwärmt Nina, sobald wir um die Ecke gebogen sind. „Und wie er dich die ganze Zeit angeschaut hat.“

„Du bist ein echter Glückspilz. Ich wünschte, Florian wäre nur halb so interessiert an mir.“ Idas Frustfrosch ist im Laufe des Tages die Leiter ganz nach oben geklettert. Heute früh wollte sie Florian vor der Schule abpassen, hatte sich extra eine Stunde früher aus dem Bett geschält, weil er schon um kurz nach Sieben mit dem Rad losfährt. Auf mysteriöse Art und Weise ist er ihr dennoch entkommen.

„Der geht mir doch absichtlich aus dem Weg“, schimpfte Ida und war kurz davor ihm eine gesalzene sms zu schicken. Wir konnten sie gerade noch davon abhalten und trichterten ihr die BRAVO Gebote nochmals genau ein.

„Warum bringst du nicht deinen Freund mal mit?“, hatte Laura auch noch unpassender Weise auf den Weg in die Stadt gefragt. Wenn man genau hingeschaut hätte, wären einem die dicken Rauchschwaden, die sich aus Idas Ohren schlängeln, sofort aufgefallen.

„Das hat sich erledigt“, flechte sie nur durch die Zähne, worauf Laura nur zerknirscht, „Oh“, von sich gab und das Thema nicht weiter vertiefte.

 


„Viel Spaß noch. Du musst mir später unbedingt alles erzählen. Vielleicht sehen wir uns ja nach dem Training noch. Ich fahre mit dem Vier Uhr Bus vom Busbahnhof nach Hause.“ Ida umarmt uns noch kurz und rennt dann leichtfüßig über die Straße. Wir schlendern zu den anderen zurück.

„Levin versucht bestimmt dich zum Abschied zu küssen“, mutmaßt Ida.

„Meinst du?“

„Mensch, der Typ ist so hot. Ich beneide dich wirklich. Wie wirst du reagieren?“

„Ich weiß nicht. Darüber habe ich noch nicht nachgedacht.“ Nachdenklich knabbere ich an meinen Fingernägeln. Natürlich habe ich darüber gegrübelt, was wäre wenn er mich küssen würde,- so ungefähr die halbe Nacht und die gesamten sechs Schulstunden durch. Bei meinem letzten und einzigen richtigen Kuss habe ich mich ja nicht gerade mit Ruhm bekleckert.

 


Unsere Tanzlehrerin hält uns im Unterricht immer an, unsere Bewegungen im Spiegel zu verfolgen, damit wir sehen, wie wir wirken. Diesen Rat bin ich bis in die Nacht gefolgt. Immer und immer wieder bin ich auf meinen großen, goldumrahmten Spiegel zugegangen, habe versucht einen lockeren und sexy Blick hinzukriegen, während ich mit gespitzten Lippen auf mein Spiegelbild zuschritt, den Kopf beugte und einen Kuss nach dem anderen auf die kalte Platte hauchte. Den Part mit der Zunge musste ich gedanklich üben, aber wenn das Entree stimmt, dann wird der Rest auch noch hinhauen.

 


Die Frage, ob ich meinen Kopf eher nach rechts oder nach links abknicke und wohin ich mit meinen Händen soll, erübrigt sich. Kaum am Marktplatz eingetroffen brechen alle auf.

„Ich muss noch was für die Schule tun, wir schreiben morgen Mathe“, entschuldigt Levin sich. Fast bin ich ein wenig beleidigt, schließlich habe ich wegen ihm meinen Vokabeltest verhauen. Statt meinen Spiegel bis zur Unkenntlichkeit zu knutschen, hätte ich mir lieber unregelmäßige Verben rein hämmern sollen. Doch sein anschließender Kommentar stimmt mich sofort milde.

„Obwohl mir das Lernen jetzt sicher sehr schwer fallen wird.“ Er schaut mir noch einmal fest in die Augen. „Sehen wir uns morgen?“

Ich schüttele den Kopf. „Morgen geht nicht, dienstags habe ich Jazzdance.“

„Schade, dann bis die Tage.“ Er wirft seinen Rucksack über die Schulter. „Du hast ja jetzt meine Nummer.“ Dann beugt er sich zu mir herunter und drückt mir einen Kuss auf die Wange. Mir fällt ein Stein vom Herzen. Bis zum nächsten Treffen kann ich die Sache mit der Zunge und den Händen noch üben.

 


Alex und Laura verabschieden sich ebenfalls. Ich bleibe mit Ida allein zurück.

„Kommst du noch mit zu H+M?“, frage ich. „Mein Vater war heute Morgen so nett, mir heimlich ein wenig Kohle für Klamotten zuzustecken. Ich brauche unbedingt eine neue Jeans.“

Ida stimmt zu und so betreten wir den Laden, um innerhalb kürzester Zeit festzustellen, dass es einfach zu viele coole Klamotten gibt. Schon allein die Auswahl an Modeschmuck übersteigt meine Entscheidungskraft. Letztendlich liebäugele ich mit einer neuen Röhrenjeans, die diesmal wieder hauteng sitzt, obwohl ich eine Nummer grösser nehmen muss. Meine Mutter wird ausrasten, aber für den Fall habe ich immer meine Ich-habe-den-Kassenbeleg-verloren-Version.

„Ich bin dicker geworden.“ Erstaunt drehe ich mich vor dem Spiegel hin und her.

„Sitzt genial. Hast du einen richtigen Knackhintern drin“, lächelt Ida. „Du solltest dir auch endlich mal einen BH zulegen, um ein bisschen zu schummeln.“ Sie dirigiert mich in die Unterwäschenabteilung und drückt mir einen weiß-rosa gepunkteten Push-up BH in die Hand. „Müsste passen. Los, zieh mal drüber“, kommandiert sie. Skeptisch probiere ich den ersten BH in meinem Leben an. Er passt! Da gibt es auf einmal Formen an meinem Körper, die vorher nicht da gewesen sind. Meine Hüften erscheinen mir mit einem mal rundlicher und um meinen flachen, geraden Bauch hat sich eine kleine Taille gebildet.

„Ich nehm das Ding auch noch“, flöte ich gutgelaunt aus der Umkleidekabine und würde den BH am liebsten direkt anbehalten. Mit Oberweite und der engen Jeans sehe ich mindestens ein Jahr älter aus. „Ich bezahl schnell und dann lass uns gehen. Ich muss um halb fünf zuhause sein. Mein Bus kommt in drei Minuten.“

 


Eingeharkt schlendern wir zur Haltestelle, als wir plötzlich Nina hinter uns rufen hören. „Paula, Ida, wartet!“ Atemlos versucht sie uns einzuholen.

„Du bist ja knallrot im Gesicht. Bist du den ganzen Weg von der Ballettschule bis hier hin gerannt?“, frage ich.

Nina nickt, schnappt schwer nach Luft und benötigt ein paar tiefe Atemzüge um sprechen zu können.

„Ich bin vielleicht gespurtet, um euch noch zu erwischen. Aber das muss ich euch unbedingt sofort erzählen. Das ist der Hammer“, keucht sie weiter. „Also, ihr werdet es nicht glauben, du Paula, wirst es nicht glauben! Ich weiß mit ziemlicher Sicherheit, dass Tim auf dich steht.“

Mir bleibt der Mund vor Staunen stehen. Was sagt sie da? Bitte nochmal!

„So sieht es auf jeden Fall aus.“ Und dann erzählt sie von der Ballettstunde und von Lilly: „Marie Mayer-Kamper, hat heute beim Training Lilly Harrenberger gefragt, warum Tim nicht mehr mit Lea zusammen ist. Marie kennt Lea wohl über ein paar Ecken. Und jetzt rate mal, was Lilly gesagt hat?“

„Keine Ahnung, nun sag schon.“

„Sie hat gesagt“, Nina macht eine effektvolle Pause, „sie hat gesagt, Tim wäre an einer anderen interessiert und hätte deswegen mit Lea Schluss gemacht. Wäre nicht fair gewesen mit ihr zusammen zu bleiben, wo er doch schon länger auf eine andere stehen würde.“

„Ja und weiter? Er kann ja wohl schlecht mich gemeint haben.“

„Warte ab! Als Marie dann neugierig nachbohrte, hat Lilly erwähnt, dass Tims Angebetete auf unsere Schule geht. O-Ton: Das muss so eine kleine Blonde von der Geschwister-Scholl-Realschule sein, siebte oder achte Klasse.“

Nina schaut mich triumphierend an. „So, und wen kann er damit wohl meinen? Bombe, Paula, der muss dich meinen!“

Nun bin ich wirklich platt. „Ich weiß nicht, glaubst du wirklich?“ Kann das wirklich sein? Tim verliebt in mich, die kleine, blonde, dreizehnjährige Ponypaula? So, wie ich es mir schon tausend Mal in meinen Träumen ausgemalt habe? Natürlich habe ich mich in der letzten Zeit verändert, bin erwachsener geworden und überhaupt, wenn sich so ein toller Typ wie Levin für mich interessiert, warum nicht auch Tim? Vielleicht ist bei ihm der Groschen gefallen, seit er mich nicht mehr direkt vor der Nase sitzen hat? Ich steige jetzt immer vorne ein, halte das schon seit einer Woche tapfer durch. Stand es nicht so in den BRAVO Geboten? Mach dich rar, dann merkt er, dass du ihm wichtig bist. Das hat doch alles Hand und Fuß, solche Artikel werden von richtig erfahrenen Psychologen geschrieben, oder? Die müssen das wissen. Und hat Arschlochfreund mir letztens nicht sogar ein Kompliment gemacht? „Neue Frisur, steht dir“, hatte er gemeint.

„Du, Tim ist morgen im MC. Er geht immer dienstags nach der Schule hin. Hat Lilly auch erzählt.“

„Wir schlagen da morgen auf, ist doch ganz klar.“ Ida ist Feuer und Flamme. „Paula, du hast im Moment vielleicht einen Lauf. Jetzt sind es schon zwei tolle Jungs, die du haben kannst. Du brauchst nur wählen.“

„Ich weiß nicht.“

„Jetzt lass deinen scheuen Rehblick und dein Ich-weiß-nicht. Wie lange läufst du dem Typ jetzt schon hinterher?“

Von Hinterherlaufen kann eigentlich keine Rede sein. Ich sitze ja immer nur und schmachte.

„Und das Training?“

„Lassen wir für Operation T einfach ausfallen.“



 


 


14. Kapitel

 


Das MC füllt sich. Wir sind sofort nach der fünften Stunde los, um uns die Plätze zu sichern, an denen wir den Eingang gut im Auge haben. Laura hat heute ihre Lernhilfe, wir hätten sie sonst abhängen müssen. So gut ich sie inzwischen leiden kann, bei dieser Aktion können wir sie nicht gebrauchen.

 


„Siehst einfach nur spitze aus, Paula“, meint Nina zum wiederholten Male. Auf meine Lippen kommt eine weitere Schicht rosa Lipgloss. Selbst meine Mutter bemerkte bei unserem schnellen Stehfrühstück in der Küche, „gibt es heute etwas Besonderes? Werden Schulfotos gemacht? Du hast dir die Haare so nett geföhnt. Meine Güte, du bist ja tatsächlich gewachsen, langsam wirst du richtig groß.“

„Danke“, meinte ich zufrieden und verschwieg, dass ich mich an ihrem Makeup und den sündhaft teuren Haarstylingprodukten vergriffen hatte, von denen sie ihren Haaren geizig maximal an Feiertagen etwas gönnt. Leider habe ich vom Glanzspray die halbe Flasche versprüht, was meine Haare total verklebte. Sie mussten ein zweites Mal gewaschen werden. Meine Mutter wird hoffentlich nicht merken, dass ich die Sprayflasche mit Wasser aufgefüllt habe.

 


Meine äußere Hülle kann sich heute absolut sehen lassen. Mit Hilfe von Makeup, der neuen Jeans, Mogel-BH und meinem blauen Shirt mit Glitzerprint ist eine coole, selbstbewusste Paula entstanden. Selbst der Typ vom Nebentisch, geschätzte Sechzehn und nicht übel aussehend, versucht seit fünf Minuten mit mir zu flirten. Innerlich flattere ich wie eine Fledermaus und wären meine Fingernägel nicht schon bis zum Fleisch runter gekaut, würden sie heute definitiv draufgehen.

„Sollen wir noch etwas trinken?“ Nina deutet auf unsere leeren Gläser.

„Ne, lieber nicht. Ich habe schon einen Wassermagen. So langsam könnte dein Ritter auch endlich einmarschieren. Wir sitzen jetzt schon seit fast zwei Stunden hier“, jammert Ida. „Bist du dir sicher, dass er kommt?“ wendet sie sich an Nina.

„Ich kann doch nicht Hellsehen. Lilly hat gesagt, er würde immer dienstags gehen und heute ist Dienstag.“

„Wir können auch abhauen“, schlage ich vor. Meine Nervosität hat ihren Höhepunkt erreicht. Es ist einfach nur blöd unentwegt auf den Eingang zu starren.

„Lass uns noch zehn Minuten warten, dann gehen wir. Mein Hintern ist schon ganz platt gesessen.“

„Guck mal, wer da kommt“, flüstert Nina in diesem Moment aufgeregt.

Unsere Köpfe fliegen Richtung Tür.

„Oh, Levin und Nils. Mit dem habe ich jetzt gar nicht gerechnet.“ Das überfordert mich jetzt total und verstärkt mein Chaos im Kopf. Immer und immer wieder bin ich meine Tim-versus-Levin Liste durchgegangen und konnte mich beim besten Willen nicht entscheiden. Wer hat mein Herz denn nun mehr verdient? Levin ist spitze, es kribbelt, doch Tim hat Hausrecht in meinem Pumporgan. Ihn jetzt einfach aufzugeben so kurz vorm Ziel, wäre wie bei einem Marathon die letzten Meter einfach nicht mehr weiterzulaufen.

 


Levin erspäht uns sofort. Zielstrebig steuert er unseren Tisch an, begrüßt uns erstaunt. „Hey, das ist ja eine Überraschung. Doch nicht beim Hopstraining?“

„Ist ausgefallen“, erwidere ich knapp. Es ist unangenehm ihn anlügen zu müssen, dafür ist er viel zu nett. „Wir wollten auch gerade gehen.“ Meine Aufmerksamkeit gilt wieder der Eingangstür, durch die jetzt ständig neue Leute rein strömen.

Levin folgt meinem Blick „Wartest du auf jemanden?“ erkundigt er sich freundlich.

„Ach, nö, eigentlich nicht.“

Er erzählt von seinem Tag, doch ich kann mich auf seine Worte nicht konzentrieren, bin zu angespannt. Was ist, wenn Tim jetzt herein marschiert? Verkrampft blicke ich zu meinen Freundinnen. „Ich muss jetzt gehen“, sage ich aus einer Kurzschlussreaktion heraus, schnappe meine Sachen und nicke Ida und Nina zu. Sie kapieren und springen schnell von ihren Sitzen.

Levin schüttelt unverständlich den Kopf. „Was ist denn auf einmal mit dir los?“

„Nichts, ich muss einfach nur gehen.“ Meine Stimme ist schrill, meine Bewegungen zu hektisch. Wie ein aufgescheuchtes Huhn, versuche ich dieser blöden Situation zu entkommen. Das halten meine Nerven einfach nicht aus.

„Wir müssen wirklich los“, versucht Nina zu retten, was zu retten ist und setzt ihre liebenswürdigste Miene aus.

Levins Gesichtsausdruck verdüstert sich. „Schon klar“, stößt er ärgerlich hervor. „Dann lasst euch mal nicht aufhalten. Man sieht sich.“

„Hallöchen, das ist ja cool, das ich euch treffe. Ich dachte schon, ich bin alleine hier“, flötet Louisa plötzlich neben uns.

„Die Herrschaften wollten gerade gehen, aber Nils und ich sind ja da. Setz dich doch“, meint Levin sanft und würdigt mich keines Blickes mehr. Louisa lässt sich nicht lange bitten. Sofort schmeißt sie sich neben ihn und klimpert mit ihren zugespachtelten Wimpern.

„Tschüss dann“, sage ich kleinlaut. Levin erwidert nichts und wendet sich demonstrativ Louisa zu. Wir gehen.

 


Mit der Hand auf der heruntergedrückten Klinke, werfe ich einen kurzen Schulterblick zurück. Levin schaut mir nicht mal hinterher, ist total mit Louisa beschäftigt. Da fällt sie zu, die Tür zu seinem Herz. Verspielt! Vergeigt! In Grund und Boden versaut! Noch ehe ich weiter darüber nachdenken kann, was für einen Bock ich da gerade geschossen habe, wird die Tür von der anderen Seite aufgerissen, ich stolpere aus dem Café, verliere das Gleichgewicht, paddel wild mit den Armen und bekomme eine Jacke zu fassen, an der ich mich instinktiv festkralle. „Tut mir leid“, versuche ich mich zu entschuldigen. Umständlich richte ich mich auf und falle augenblicklich in Leichenstarre. In der Jacke steckt Tim! Perplex blicke ich ihn in voller Breitseite ins Gesicht, meine Hände lösen sich im Zeitlupentempo vom beigen Stoff. Für den Bruchteil eines Momentes scheint die Zeit still zu stehen, keiner rührt sich, keiner sagt etwas. Tim unterbricht das Standbild, streicht wortlos über seine Jacke, so, als würde er ein fieses Insekt entfernen.

Nina schiebt mich wie ein lebloses Stück Fleisch an ihm vorbei.

Mechanisch setze ich einen Schritt vor den anderen und gebe den Weg für ihn und seine Jungs frei.

„Mensch Tim, du haust echt jede Frau aus den Schuhen“, johlt einer der Typen, bevor sie ins Café drängen. Arschlochfreund ist auch dabei, ich höre seine widerliche Lache heraus. Die Tür schließt sich hinter ihnen.

 


„Und jetzt?“ Ida findet als erstes ihre Stimme wieder. „Das war er doch, oder?“

Ich bejahe stumm.

„Lass uns wieder reingehen. Wir haben nicht umsonst so lange auf ihn gewartet.“

Mir wird schummrig. Verhält man sich so, wenn man verliebt ist? Statt mir liebevoll wieder auf die Beine zu helfen, hat er seine Jacke abgewischt als hätte ich Marmeladenhände.

„Der will doch im Leben nichts von mir.“

„Wenn du nicht rein gehst, wirst du es nie erfahren. Das ist jetzt die Chance Nägel mit Köpfen zu machen.“

„Ich glaube, Ida hat Recht. Du musst es endlich herausfinden, ihn ansprechen. Dein Horoskop…“

„Jetzt hör auf mit diesem blöden Horoskop. Das stimmt doch alles nicht und außerdem war das die Zeitung von letzter Woche. Die Sterne haben sich längst wieder verstellt.“

„Ich könnte hinten am Kiosk schnell die neue BRAVO…“

„Nein!“ unterbreche ich Nina scharf.

„Aber dann weißt du, was du machen sollst.“

„Nein!“

„Los“, Ida stößt mich wieder Richtung Tür, „wir ziehen das jetzt durch.“

Ehe ich noch reagieren kann, befinde ich mich wieder im Café. Tim und Konsorten stehen an der Theke. Ida geht vor und stellt sich einfach daneben.

Ich weiß nicht, welcher Marionettenspieler mich bewegt, aber ich folge ihr, habe mein Gehirn ausgeschaltet. Leute, die nach einem Unfall einen Schock erleiden, spüren oft ihre Schmerzen nicht. So muss es gerade bei mir sein. Ich befinde mich in einem traumatisierten Zustand und verfolge das Geschehen aus der Vogelperspektive. Meine Beine verflüssigen sich gerade zu Pudding. Cornelius höchstpersönlich fragt, was wir bestellen möchten.

„Drei Apfelschorlen“, ordert Ida.

Sie hat das Zepter in der Hand, fest entschlossen, mein Leben Tim zum Fraße vorzuwerfen. Bin ich eigentlich völlig bescheuert? Ich erwache aus meiner Regungslosigkeit und versuche wieder Richtung Ausgang zu entwischen, aber Ida hält mich fest. Cornelius stellt die Getränke vor uns ab und ich kippe das Glas in einem Zug hinunter. Vielleicht lindert die Apfelschorle ja meine Unterzuckerung, lässt mich wieder klar denken.

Ich verschlucke mich und muss husten, als ich Ida sagen höre. „Du, in der beigen Jacke, bist du nicht der Bruder von Lilly?“

Tim schaut uns drei erstaunt an. „Ja, wieso?“

Ida versteht es wirklich unangenehme Situationen ins unerträgliche zu potenzieren. „Meine Freundin hier“, deutet sie auf Nina „tanzt mit ihr in einer Gruppe.“ Nina schlabbert unwohl an ihrer Schorle.

„Und?“ Tim hebt die Augenbrauen; seine wundervollen, geschwungenen Augenbrauen. Korrigiere, seine wundervollen, geschwungenen Augenbrauen über diesen umwerfenden, braunen Augen mit den unglaublichen, langen, schwarzen Wimpern.

„Äh, na ja“, stottert sie weiter. „Sie soll ja super tanzen, nicht wahr, Nina?“ Ida rempelt Nina an, versucht den schwarzen Peter an sie weiterzugeben.

Nina gibt ein verhaltenes „Äha“, von sich und widmet sich wieder vielbeschäftigt ihrem Getränk.

„Kann sein“, kommt sein magerer Kommentar.

„Das ist übrigens meine Freundin Paula.“ Nun ist es an der Zeit, wie Alice im Wunderland ein paar Kleinmachkekse zu essen und sich ins nächste Mauseloch zu verkriechen. „Paula fährt morgens immer in deinem Bus, ihr müsstet euch kennen.“

Hitze macht sich in meinem Körper breit, wie durch Watte dringt seine Stimme zu mir durch. „Kann sein, ist ja ein öffentliches Verkehrsmittel.“

Öffentliches Verkehrsmittel? Der 611er ist nicht irgendein öffentliches Verkehrsmittel, es ist unser Bus. Im 611er sind wir uns das erste Mal begegnet, Morgen für Morgen, Woche für Woche, haben Blicke getauscht, dieser Bus ist unser Schicksal! Wie kann er diesen Ort so plump als öffentliches Verkehrsmittel bezeichnen? In meinen Spinnereien findet unsere Hochzeit in dieser Linie statt, mit Freunden und Verwandten und allen Fahrgästen, die unsere verliebten, heimlichen Blicke tagtäglich mitbekommen haben. Es gibt eine Hochzeitstorte mit einem kleinen Bus oben drauf. Später würden unsere Kinder fragen, warum ein alter Busfahrplan hinter Glas in unserem Wohnzimmer hängt. Lächelnd würde ich ihnen erzählen, wie wir uns kennengelernt haben, ihr Papa und ich.

Tim mustert mich wortlos. Ich versuche seinem Blick standzuhalten und fälle in diesem Moment die wohl mutigste Entscheidung meines Lebens. Es wird Zeit zu beweisen, dass ich nicht mehr das kleine Mädchen bin, was schüchtern durch die Busreihen große Jungs anschmachtet. Ich bin Ponypaula mit Knackarschjeans und andere Jungs interessieren sich für mich! Nach einem letzten, tiefen Zug Sauerstoff gebe ich den erstbesten Spruch von mir der mir einfällt. „In der letzten Zeit sitze ich aber oft vorne.“ Zugegeben, nicht der Knallerslogan, aber er könnte wenigstens eine Reaktion zeigen. Stattdessen glotzt er mich nur finster an.

„Ich gehe auf die Geschwister-Scholl Realschule.“ Nun komm schon, sag etwas.

„Schön,“ endlich, er redet, „und jetzt lass mich in Ruhe.“

„Du gehst aufs Goethe, oder?“, plappere ich einfach weiter, bis seine Worte endlich mein Stammhirn erreicht haben. Was hat er da gerade gesagt?

„Du nervst, merkst du das eigentlich nicht?“, tritt er nach, wendet sich seinen Freunden zu und sagt etwas von Stalking und komisches Mädchen. Er gibt sich nicht mal Mühe leise zu reden. Es ist ihm egal, dass ich es höre.

Nina greift nach meiner eiskalten Hand und drückt sie fest. „Komm, lass uns gehen.“

Ida wirft Tim einen hasserfüllten Blick zu und knallt ihr Geld auf die Theke. Arschlochfreund beugt sich zu mir rüber. „Hey, nimm das nicht so krumm, Kleine“, meint er freundlich. „Tim ist eigentlich ganz nett, hat heute einen schlechten Tag.“

Nina zerrt mich am Arm. „Rede doch nicht mehr mit diesen blöden Typen.“

Arschloch zuckt mit den Achseln. „Wollte nur nett sein. Du, deine neue Frisur ist ehrlich super.“

 


Wir stehen wieder vor der Tür. Nina streichelt mir mitleidig über den Rücken. „So ein Idiot, der hat dich doch gar nicht verdient.“

„Es ist meine Schuld. Ich hätte meine blöde Klappe halten sollen.“

„Lass mal, Ida. Jetzt weiß ich endlich, wo ich dran bin.“ Statt traurig und enttäuscht bin ich vor allen Dingen nur eines: Wütend! Wie kann man sich nur so sehr in einen Menschen täuschen? Das ist nicht der überwältigende, schüchterne Tim aus meinen Träumen. Dieser Kerl da drinnen, ist einfach nur boniert und gemein.

„So ein eingebildeter Lackaffe. Ich habe es ja sofort gewusst, als ich ihn zum ersten Mal im Tanzstudio gesehen habe. Der ist genauso von sich überzeugt und blöd wie seine Schwester. Von solchen Schönlingen lässt man lieber die Finger.“

„Jungs sind alle scheiße, ob sie Tim, Florian oder sonst wie heißen“, sagt Ida erbost.

Eine Weile stehen wir schweigend da.

„Der Levin sah ganz schön sauer aus“, meint Nina dann. „Er hat uns die ganze Zeit beobachtet. Ich glaube, den kannst du dir jetzt abschminken.“

„Ich will nach Hause“, flüstere ich bedrückt, mein Magen krampft sich schmerzhaft zusammen. „Mir ist schlecht.“



 


 


15. Kapitel

 


„Und? Geht es dir etwas besser?“ Meine Mutter stellt das Tablett mit Zwieback und dem verhassten Kamillentee ab. Seit zwei Tagen bin ich nun schon schachmatt. „Magen-Darm-Infekt“, diagnostizierte Mama sofort, nachdem ich, blass und mit übelsten Bauchkrämpfen, zur Tür hereingekommen war. Dass mein leidender Gesichtsausdruck und meine Tränen nicht komplett auf das Konto des Virus gingen, konnte sie nicht ahnen.

 


Einerseits gibt es sicherlich etwas Besseres, als mit Durchfall auf der Toilette zu sitzen und gleichzeitig in einen Eimer zu göbeln, anderseits hat mich dieser Virus zur rechten Zeit heimgesucht. Mir geht es, im wahrsten Sinne des Wortes, total zum Kotzen, körperlich wie mental. Wahrscheinlich wollen sich meine Seele und mein Körper gleichzeitig vom Ballast befreien. Zwischen meinen Fieberträumen tauchen immer wieder dieselben Gesichter auf: Eine schäbig grinsende Timfrazze schreit „du Stalker, was willst du überhaupt von mir?“, und Levin geht einfach an mir vorbei, während eine schadenfrohe Louisa hinter ihm her rennt. „Hast du wirklich gedacht, er fährt auf kleine Mädchen ab?“

 


„Du solltest versuchen etwas zu essen. Wenn der Zwieback drin bleibt, bist du über den Berg.“

Langsam setze ich mich auf und greife nach der Teetasse. Ein leichter Schwindel macht sich bemerkbar, das warme Getränk tut gut, mein Magen rebelliert endlich nicht mehr.

„Ida hat schon zweimal angerufen. Sie fragt, ob sie dir die Hausaufgaben vorbeibringen kann. Fühlst du dich fit genug?“

„Ich glaube schon. Ich schick ihr gleich eine sms.“

„Morgen bleibst du nochmal zuhause. Dann hast du das ganze Wochenende, um wieder zu Kräften zu kommen.“

Dagegen habe ich nichts einzuwenden. Normalerweise hasse ich es Schulstoff zuhause nachholen zu müssen, aber einen Tag länger im Bett heißt auch, keinen Bus fahren zu müssen. Obwohl ich selbstverständlich ab sofort einen Bus früher nehmen werde. Diesem elenden Mistkerl will ich nie wieder gegenübertreten müssen. Wie konnte ich den jemals toll finden? Tim Harrenberger, ein Ekel Sondergleichen.

 


Nach dem Duschen fühle ich mich wieder menschlich. Ich schicke Ida eine sms und besorge mir in der Küche Aufbaukost, die aus einer Packung Kekse und einer Banane besteht. Ida kommt direkt nach der Schule. „Du bist noch ganz schön blass.“

„Danke fürs Kompliment.“

„Nina hat es jetzt übrigens auch erwischt.“

„Die Arme. Das tut mir leid.“

„Du hättest besser diesen Schlappschwanz anstecken sollen statt Nina.“

„Hätte ich gewusst, was für ein Riesenarsch Tim ist, hätte ich ihm meine Bazillen unauffällig in die Cola gespuckt, das kannst du mir glauben.“

„Warum hast du dich nicht direkt über seine Jacke erbrochen? Das wäre die Show geworden.“

„Ich kann ja mal gucken, ob ich noch was rausbringe. Das stell ich ihm dann in einem Eimer vor die Tür; mit Zettel: Ich finde dich einfach nur zum Kotzen.“

„Du hast deinen Giftstachel wiedergefunden, dann bist du wieder ganz die Alte. Gott sei Dank, ich dachte schon, Liebeskummer hätte dich total zerfressen.“

„Schwamm drüber. Ich weiß echt nicht, was ich an dem Typ jemals toll gefunden habe.“

 


Es ist schon merkwürdig, nach nur zwei Tagen kommt es mir vor, als wäre die Ära Tim ganz weit weg. Die Kelle, die er mir auf den Kopf gehauen hat, hat so ziemlich alle Gehirnströme wieder in die richtige Richtung fließen lassen.

„Genau, das ist die richtige Einstellung. Ich hab dir was mitgebracht. Kannst Du essen, wenn sich dein Appetit wieder zurückmeldet.“ Sie wedelt mit einer ganzen Packung grüner Apfelschnüre.

„Cool, danke, leg sie auf den Tisch. Gibt es was Neues?“

„Nö, der Englischtest ist übel ausgefallen. Die Keller hat ziemlich getobt. Immerhin habe ich noch eine Vier Minus.“

„Und was gibt es neues von Flori?“

„Ach, der“, winkt sie ab. „Alles im grünen Bereich. Er hat gestern bei mir geklingelt. Wir haben ein bisschen gequatscht und so, rein freundschaftlich versteht sich.“

„Rein freundschaftlich?“

„Du, Flori meint, am Wilden Kaiser kann man richtig tolle Sachen machen. Canyoning oder wie das heißt und Mountainbiken. Das ist wohl total in. Er will mit mir demnächst mal zu einer Indoor Kletterwand fahren.“

„Und was ist mit Anna?“

„Weißt du, vielleicht habe ich mich doch zu sehr in was rein gesteigert. Eigentlich hat es mir gereicht, dass er gestern da war, - als Freund, verstehst du? Komisch, oder?“

„Überhaupt nicht komisch. Flori ist ein klasse Kumpel. Du wolltest eben nicht auf ihn verzichten. Und dann auch noch die Sache mit deinen Eltern. Das hat dich einfach fertig gemacht.“

„Ich bin schon froh, dass es bei uns zuhause wieder ruhiger läuft. Und wer weiß, wen ich im Sommerurlaub alles kennenlerne. Vielleicht ein paar braungebrannte, trainierte Ösi-Mountainbiker oder so. Da würde ein Freund doch nur stören.“

„Ja, da hast du wohl recht.“

„Du, ich muss dir noch was erzählen“, sie stockt. „Louisa hat natürlich alles brühwarm Laura erzählt. Dass wir bei Tim an der Theke standen und so. Da hat Laura natürlich nachgefragt.“

„Und was hast du erzählt?“

„Nicht viel. Eben, dass Tim der Bruder von einem Mädchen aus Ninas Ballettruppe ist und wir ihn ganz flüchtig kennen. Laura meint, dass Tim was von Sofie aus der 8a will. Er war wohl Dienstag mit ihr verabredet und sie ist nicht gekommen.“

Ironie des Schicksals, sag ich da nur. Warum sollte es ihm besser gehen als mir?

„Ich glaube, Laura hat das schon geschnallt“, meint Ida weiter.

„Was geschnallt?“

„Na, dass du auf Tim stehst. Ist ja auch nicht so schwer zu erraten, nachdem wir letztens bei Levin nach ihm gefragt haben und dann jetzt die Aktion im MC. Erst hauen wir ab und stehen eine Minute später bei Tim an der Theke. Jetzt guck nicht so zerknirscht. Ist doch nicht so schlimm. Laura wird das schon für sich behalten.“

„Ist egal, dass Laura es weiß. Ist nur scheiße, dass Levin jetzt denkt, dass ich auf so einen Affen abfahre. Den bin ich wohl wirklich los.“

„Ach, gibt doch noch andere Jungs.“ Als sie mein trauriges Gesicht sieht, wird sie ernst. „Oder etwa nicht?“ Sie schaut mich prüfend an. „Oder hast du dich so richtig, richtig in ihn verliebt?“

Achselzuckend greife ich nach einer Scheibe Zwieback und grummel mit vollem Mund. „Ich glaube schon irgendwie. Ist so anders als bei Tim. Tim war mehr ein Idol oder ein Star, den man aus der Ferne anhimmelt. Anscheinend habe ich einfach vergessen, dass etwas was gut aussieht nicht unbedingt schmeckt. So wie eine Pappauslage in der Bäckerei. Sieht lecker aus, ist aber leider ungenießbar. Das habe ich viel zu spät gecheckt.“

„Und Levin?“

„Levin, ja, Levin, der ist irgendwie…“ ich schmeiße meine Arme in die Höhe. „So süß wie ein frisch gebackener Schokoladendonut mit Zuckerstreuseln.“

Ida lacht. „Du bist verknallt, das ist unverkennbar.“

„Und was mache ich jetzt, nachdem ich alles total versaut habe?“

„Da sollte dir schnellstens etwas Überzeugendes einfallen. Laura hat verraten, dass Louisa schon ganz lange was von ihm will. Du musst aufs Gaspedal treten.“

„Und wie soll ich das machen?“ Eins ist klar, es reicht nicht, Levin eine lapidare sms zu schicken. Ich muss schon die Hose runterlassen und ihm klipp und klar beweisen, dass ich ihn ehrlich mag, wenn ich das Ruder herum reißen will. Plötzlich schießt er ein, der Geistesblitz! Ich schlage mir mit der flachen Hand gegen die Stirn. „Mensch, das ist es!“

„Hä?“

„Bist du mit dem Fahrrad hier?“

Ida nickt irritiert.

„Los, schau mal nach, ob meine Mutter in der Nähe ist.“ Ich tausche die Jogginghose gegen meine Jeans und werfe ein Sweatshirt über.

„Was hast du vor?“

„Wir fahren zu Nina.“

„Aber die ist krank.“

„Ich will ja auch nicht zu ihr, sondern zu Josh!“

 


Leise schleichen wir uns aus dem Haus. Sicherheitshalber habe ich meiner Mutter einen Zettel aufs Bett gelegt, damit sie sich keine Sorgen macht: Sind mal kurz eine Runde um den Block- frische Luft schnappen, Küsschen Paula. Sie hätte mich totsicher nicht raus gelassen. Schnell schwinge ich mich auf den Gepäckträger von Idas Hollandrad und sporne sie an, so schnell wie möglich zu fahren.

 


Puterrot und klatschnass geschwitzt stellt Nina eine Viertelstunde später ihr Rad vor Ninas Haustür ab. Wir klingeln Sturm. Ninas Mutter ist bis abends in ihrer Praxis und wird unser Vorhaben nicht stören. Es dauert ewig, bis Josh die Tür öffnet.

Träge steht er im Türrahmen. „Mama ist nicht da und Nina kotzt gerade.“

„Wir wollten zu dir.“ Ich setze mein nettestes Lächeln auf, bin mir jedoch nicht sicher, ob ein Zwölfjähriger schon empfänglich für weiblichen Charme ist. Ich hacke mich bei ihm unter und führe ihn sein Zimmer. „Du, Josh, du musst mir einen riesengroßen Gefallen tun.“

„Wer ist da?“, ertönt Ninas gequälte Stimme aus dem Badezimmer.

Wir stecken kurz unsere Köpfe zu ihr hinein. „Lass dich nicht stören. Wir leihen uns kurz mal dein Brüderchen aus. Habt ihr genug Kamillentee im Haus? Du musst versuchen wenigstens ein bisschen Flüssigkeit bei dir zu behalten.“

Nina ist für eine Antwort zu kraftlos, sie würgt erneut und ich schließe schnell wieder die Tür.

 


„Okay, also kapiert. Die Songs werden gemischt, geschnitten und auf CD oder USB Stick oder sonst wo gespeichert.“

Josh verdreht die Augen. „Wie oft soll ich es dir noch erklären? Mit dem Sound-Mixer ist das kinderleicht.“

Fasziniert verfolge ich wie Josh, mit Hilfe seines Programmes, mehrere Songs zusammenmischt.

„Und du kannst mir jedes x-beliebige Lied aus dem Internet ziehen.“

„Klar, wenn du mir später das Geld für den Download gibst. Das wird unserer Telefonrechnung belastet und Mama zieht mir das vom Taschengeld ab.“

„Wir starten mit Nena und 99 Luftballons und wir brauchen unbedingt Close to you von Maxi Priest.“ Meine Wangen sind inzwischen knallrot vor Aufregung.

„Und wie wäre es mit den Black Eyed Peas und Meet me halfway? Oder I just call to say I love you von Stevie Wonder “, schlägt Ida vor.

„Die Black Eyed Peas habe ich auf dem Rechner, müssen wir nicht mal downloaden.“ Josh lockt sich bei Musicload.de ein und kauft meine Wunschlieder, dann startet er der den Soundmixer.

 


Nach einer halben Stunde halte ich die gebrannte CD mit meinem eigenen Musikmix in den Händen.

„Schmeiß die CD nochmal in den Player zur Probe“, meint Josh.

Ich gehorche. Zu dritt lauschen wir der Musik. Die ersten Töne von Nenas Song 99 Luftballons ertönt. „Hast du etwas Zeit für mich, dann singe ich ein Lied für dich“, nach dieser Textzeile mischt sich der Refrain von den Black Eyed Peas „Meet me halfway, I'll be lookin out, night'n'day ,took my heart to the limit, and this is where I'll stay ,I can't go any further than this , I want you so bad it's my only wish” was von Yvonne Catterfield und „Für Dich“ abgelöst wird. Zum Schluß kommt der Refrain des Liedes, was mich am meisten mit Levin verbindet. Ich kann nur hoffen, dass er das genauso empfindet. I just wanna be close to you and do all the things you want me to. I just wanna be close to you and show you the way I feel.



 

Ich hole die CD aus dem Player und schreibe mit Joshs CD Schreiber „Für Levin von Paula“ drauf.

„Das war eine Spitzenidee von dir“, lobt Ida. „Dass du dich das traust.“

Ich zucke mit den Achseln. „Ich habe nichts mehr zu verlieren. Hoffentlich ist Levins Englisch gut genug und er rafft, was das Ganze soll.“

„Dass das sowas wie eine Liebeserklärung ist, wird der schon verstehen. Josh, hast du noch einen großen Briefumschlag oder so?“

„Bei Mama im Arbeitszimmer“, hören wir die leidende Stimme von Nina, die sich bis zur Tür geschleppt hat. „Was für eine süße Idee. Ich wünsch dir viel Glück!“ Sie lächelt gequält und deutet dann wieder auf ihren Bauch. „Ich habe noch ein Date mit der Toilette. Bis dann.“

 


Josh spendet uns noch eine CD Hülle und holt einen wattierten Umschlag. LEVIN schreibe ich mit Großbuchstaben drauf.

„Ich fahre nachher höchstpersönlich bei ihm vorbei und werfe das ein“, verspricht Ida. „Komm, du musst wieder in dein Bett. Deine Mutter wird uns killen.“

„Danke, Ida.“

„Kleinigkeit. Schließlich war ich ja nicht ganz unschuldig an dem ganzen Schlamassel.“

Josh wehrt sich gegen meine Umarmung, aber ich muss ihn einfach drücken. „Danke Ersatzbrüderchen.“

Er wird verlegen. „Kein Ding. Empfehl mich einfach weiter. Vielleicht kann ich damit Kohle verdienen, dann nenne ich mich DJ Love oder so.“

 


Meine Mutter tobt, als ich nach Hause komme. „Du spinnst doch. Wie kannst du jetzt schon wieder durch die Gegend fahren? Du bist noch nicht gesund. Deine Augen sind ganz glasig, hast du etwa wieder Fieber?“ Sie legt mir prüfend die Hand auf die Stirn. „Sofort gehst du ins Bett.“

Schlapp, aber auch unendlich erleichtert, lasse ich mich auf mein Krankenlager nieder. Wie auch immer er jetzt reagiert, ich habe um ihn gekämpft.

„Ist eingeworfen“, kommt eine Stunde später Idas sms. Mit dem Handy in der Hand schlafe ich erschöpft ein.

 


 


Levin meldet sich weder Freitag, noch Samstag und auch nicht am Sonntag.

„Vielleicht braucht er Zeit“, versucht Ida mich aufzumuntern, aber das kann ich nicht ganz glauben. Ich habe ihn in die Flucht geschlagen.

 


Sonntagnachmittag raffe ich mich endlich auf und versuche wenigstens einen Teil des Schulstoffes der vergangenen Woche nachzuholen. Frustriert und mit den Gedanken mehr bei Levin als bei Aggregatzuständen und Teilchenmodellen, öffne ich Idas Packung mit den Apfelschnüren und binde sie gelangweilt um meinen Finger.

 


Es klopft an der Zimmertür. „Kannst reinkommen, aber behalt deinen Magen-Darm Tee bloß für dich. Mir wachsen schon Kamillenblüten aus den Ohren.“

Der Apotheker hat meiner Mutter direkt drei Packungen von dem Kräuterzeug aufgeschwatzt, kauf drei, zahl zwei. Nun quält sie mich stündlich mit einer Tasse.

„Hallo.“ War das gerade eine männliche Stimme? Mein Kopf schnellt herum, im Türrahmen steht Levin! Mein Herz fängt wie ein Flummi zu hüpfen.

„Ich hab mir deine Adresse bei Laura besorgt. Ich fand es sicherer dich einfach zu besuchen, bevor du mir ein drittes Mal davon läufst.“

„Davonlaufen? Ich?“ Hastig schließe ich das Physikbuch und erhebe mich vom Schreibtisch. Wie gut er heute wieder aussieht in seinen dunklen Jeans und dem lässigen Shirt.

„Möchtest du etwas trinken? Meine Mutter kann dir einen köstlichen Magen-Darm Tee zubereiten“, stammele ich ungelenk. „Aber wenn dir was Kaltes lieber ist, schau ich schnell in der Küche nach, was wir noch so haben.“ Einen Spiegel, ich brauche einen Spiegel und einen Augenblick um meine zittrige Stimme wieder unter Kontrolle zu bekommen. Doch Levin verstellt mir den Weg zur Tür. An Flucht ist nicht zu denken.

„Nein, danke, im Moment mag ich nichts, später vielleicht. Deine CD ist in der Post zwei Tage untergangen. Meine Eltern waren nicht da und ich interessiere mich normalerweise nicht für die Post. Mir schreibt nie jemand.“ Forschend studiert er mein Gesicht. „Fand ich richtig nett deine Message“, meint er dann. Sein Blick fällt auf die Gummischnüre. „Fruchtspaghetti? Stehst du auf das Zeug? Darf ich?“

Ich nicke. Er öffnet die Packung und schiebt sich eins in den Mund.

„Apfelgeschmack. So schmeckst du also.“

Ich erröte.

„Wusstest du, dass man die auf eine ganz besondere Art und Weise essen kann?“, grinst er.

Ich bin irritiert, kann nichts erwidern. Woher zum Teufel, weiß er, dass ich wie eine Eule unzerkaut Schnüre schlucke und auf unappetitliche Art und Weise wieder hervor würge? Wie peinlich ist das denn!

Als ich nicht antworte, lacht er. „Hey, du musst doch schon mal Susi und Strolch gesehen haben?“

Er stopft sich den Anfang eines weiteren Schnür in die Futterluke, macht noch einen Schritt auf mich zu. Ich halte den Atem an. Dann steckt er mir das andere Schnürende in den Mund. Oh Gott, er meint die Szene aus dem Disney Klassiker mit den Hunden. Die Stelle an der Susi und Strolch Spaghetti von einem Teller essen und versehentlich beide die gleiche Nudel erwischen. Er wird doch nicht…? Er wird! Stück für Stück arbeitet er sich kauend auf mich zu. Einen Millimeter, bevor sich unsere Lippen treffen, hält er kurz inne und beißt die Nudel durch.

Meine Lungen füllen sich wieder mit Luft. „Du, es tut mir echt leid, dass ich so doof zu dir war. Dieser Typ, Tim, weißt du, der interessiert mich überhaupt nicht. Ich fand ihn mal gut, aber das ist vorbei. Ich…“

Er sagt nichts, schaut mich mit seinen tiefblauen Augen einfach nur unendlich lieb an und beugt sich zu mir hinunter. Es wird passieren, jetzt. Instinktiv knicke ich meinen Kopf leicht ab und schürze die Lippen, so wie ich es schon hundertmal vor dem Spiegel geübt habe. Schnell schlucke ich so viel Spucke wie möglich hinunter, ich möchte nicht nass schmecken. Unsere Lippen treffen sich im perfekten Winkel und dann bekomme ich den zweiten richtigen Zungenkuss in meinem Leben. Eigentlich ist es ja erst der erste, denn dieser fühlt sich genauso gut an, wie ich es mir immer vorgestellt habe und - er schmeckt himmlisch süß nach grünem Apfelschnür.

 


Ich schlinge meine Arme um seinen Nacken und gebe mein Bestes. Er soll nicht denken, dass er es mit einem totalen Grünschnabel zu tun hat. „Du küsst genauso gigantisch wie du singst“, meint er, als er sich von mir löst. Gibt es ein tolleres Kompliment?



 


 

16. Kapitel

 

„Wie sieht es aus? Wir wollen heute Nachmittag ins Kino. Wer kommt mit?“, ruft Carla nach der letzten Stunde durch den Klassenraum.

„Bin dabei“, rufen Nina und Ida fast einstimmig. „Was ist mit dir, Paula?“

Mein Handy vibriert. „Lass mich raten, sms von Levin?“, grinst Ida.

Ich nicke selig und gebe die Tastensperre wieder ein. „Kino geht heute nicht, Levin kommt um drei. Er will mir bei Mathe helfen.“

Carla reißt mir das Handy aus der Hand und betrachtet das Foto auf dem Bildschirmschoner. „Ist er das? Mensch, der sieht aber gut aus.“

„Zeig, ich will auch mal sehen.“

Jule steckt ihren Kopf dazu. „Wow, echt, hat voll Ähnlichkeit mit Zac Efron! Auf den steh ich schon seit Ewigkeiten. Ich habe High School Musical inhaliert.“

 


Das Handy landet wieder in meiner Hosentasche. Jule erntet von mir nur ein müdes Lächeln. „Ist aber keine billige Zac Efron Kopie, sondern ein Original Levin!“

Mein Levin! Und ist es nicht total albern irgendwelche Typen, die man nicht mal kennt, aus der Ferne anzuhimmeln? Diese vorpubertäre Phase habe ich doch wirklich abgeschlossen, aber das muss ich Jule ja nicht unter die Nase reiben.
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